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Gottfried Bernhard (307z (1708—-1774)
als ausführender Kupferstecher.
Untersuchung und Katalog der Werke
Von Rudolt Wiıldmoser

Dıie nachstehende Arbeıt* lag 1m Sommersemester 1983 der Ludwiıg-Maxımıi-
lıansunıversıtät 1ın München als Dissertation VO  Z Die Reftferenten Herr
Protessor Dr phıl. ermann Bauer un Trau Protessor Dr phıil. Ursula
Nılgen.

Herr Professor Dr Bauer hat mich 1mM Februar 1980 angeregt, dieses Thema
behandeln un! auch den ortgang der Arbeıt betreut. Dafür möchte ıch

aufrichtig danken.
Meın ank gilt annn VOT allem der Dombibliothek Freising un ıhrem

Bıbliothekar, Herrn Kreisheimatpfleger Rudolf Goerge, der MI1ır durch
seıne Hınweıse, durch die Bereitstellung VO  5 Handschriftften un Büchern den
reichen Bestand erschlofß un mı1r hılfreich ZUur Seıte stand, ferner den Herren
Dr phıl. , Eduard Isphording, Benedikt agner, Stift Seıtenstetten, Fr
Kupert Prusinovsky, Abte!ı Ottobeuren, un Dr Josef Bellot, Direktor der
Staats- un Stadtbibliothek in Augsburg. Nıcht unerwähnt se]en die ber
zweıhundert graphischen Sammlungen, Klöster, Stifte, Museen un Biıbliothe-
ken in Deutschland, Österreich un der Schweız, mMi1t denen iıch Verbindung
aufnehmen konnte un: die mır dıe photographischen Aufnahmen gestatteten.
Ihnen allen möchte iıch hıermıiıt herzlich danken.

Da der vollständige Abdruck der Dissertation den Rahmen dieses Jahrbuches
würde, wırd ine gestraffte Fassung VOT elegt. Der Teıl (Untersuchung) erscheıint 1ın
Band 18, das Werkverzeichnis ın Ban 19
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Einleifung
Gottfried Bernhard (G67z wurde bisher als austführender Kupferstecher sowohl
seiner eıgenen als auch remder Vorlagen och ın keiner Gesamtdarstellung
gewürdigt. Diese Lücke schließen ist der 7Zweck vorliegender Dissertation.

Dıie nachfolgenden Untersuchungen sollen die unverwechselbaren Eıgen-
tümlichkeiten des Stechers (G67 erfassen. Zur Besprechung werden deshalb bıs
auf weniıge Ausnahmen) NUuUr solche Werke herangezogen, für die das „G
G067z sculpsıt“ wirkliıch zutritfft. Jle Ergebnisse dieser Untersuchung gelten
daher au : für diese Werke Sıe sınd ın den Katalogen un ertafßt
(Katalog Z der Kupfterstiche remder Stecher ach Vorlagen VO (3Öö7z
enthält, 1St ın Vorbereitung).

Von besonderem Interesse Zur Erstellung dieser Dissertation tolgende
Veröffentlichungen:

ermann Bauer, Der Inhalt der Fresken VO Bırnau. In Das Münster,
JBg:; München 1961, 374

Albert Haemmerle, Der Farbstich, seıne Anfänge un seıne Entwicklung bıs
Zu Jahre AD XN Privatdruck 1937 &2

Eduard Isphording, Gottftfried Bernhard (G367z a 8 Ölgemälde un
Zeichnungen, Weißenhorn 1982

Karl-August Wırth, SAPIENTIA aediticavıt sıbı domum, excıdit calanas
SCptieEmM. TOV In: Jahrbuch des Vereıins für Augsburger Bıstumsge-
schichte e. V., Jhg 1979 2131

In der erstgenannten Arbeit kommt der „Zusammenklang“ VO Sebastıan
Sailer un: (G07z ZUuUr Sprache, dıe zweıtgenannte befafßt sıch mıt der Punkt-
und Farbstichtechnik des GöÖz, dıe drıtte behandelt diıe Vorlagenzeichnungen
des Göz un die viertgenannte erfaflßt 1n ıkonographischer Sıcht eıne seıner
Kupferstichserien.

Außer diesen vier Arbeiten o1bt 605 eıne ansehnliche Zahl kunstgeschichtlicher
und kunstwissenschaftlicher Darstellungen, 1n denen (367 Erwähnung
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findet. Allerdings sınd ausführlichere Hınweıse auf seıne Kupfterstiche selten.
ber (GÖö7z als austührenden Kupferstecher schreiben, bedeutet deshalb,

bısher unbekanntes, NUur nebenbe]j der enggefaßten Gesichtspunkten
behandeltes Materıal sıchten un ANSCMESSCH darzustellen. Dabe] kommen
auch die Möglichkeiten des Bıldes 1m Rokoko ZUrTr Sprache.

Gottfried Bernhard (367 als ausführender Kupfterstecher
Gottftfried Bernhard (G67 stach 1m Laufe seınes Lebens ohl mehr als

500 Kupfterstiche selbst, VO denen sıch ungefähr 450 nachweısen lassen!. Vor
1742, als och keinen eıgenen Verlag besaß, führte D etwa 100 Stiche
eigenhändig aUS; daneben auch ber 500 Vorlagenzeichnungen (nach denen
andere Künstler Kupferstiche anfertigten)“. Nach 1/47) bıs fertigtefolglich die 400 Stiche selbst

Die mehr der weniıger SCNAUCNH, aber doch ınwandtfrei teststehenden
Angaben, welche seinen Ausbildungsgang un seın Leben als Kupfterstecherbetreffen, lassen sıch WwI1e folgt urz usammentassen:

Gottfried Bernhard GöÖöz, der 10 1708 in der Klosterkirche Wehlerad
ın Mähren getauft wurde, beginnt ach seiıner sechsjährigen Schulzeit auf dem
Jesuitengymnasıum in Ungarisch Hradısch 1724 eıne Malerausbildung be]
Franz Ignaz Eckstein ın Brünn  f 147728 geht (3Öö7 auf Wanderschaft, die ıh
1729 ach Augsburg tührt Als Kupfterstecher wırd T. erstmals 1ın den Jahren
729/30 der Anleıtung Bergmüllers tätıg, ın dessen Verlag er „einıgEschöne Blädter auf Mahlerische Art raddirte  “ 5

dem 1730 bringt G067z be] Johann Georg Rothbletz, eiınem
unbedeutenden Olbildmaler un Freskanten, seıne Ersıtzzeıit hınter sıch,
die Meıstergerechtigkeıit als Maler ın Augsburg erlangen können. FEr erhält S1€e

18
Seıit seiınem Weggang VO  en Bergmüller arbeitet (367 als Vorlagenzeichner für

Kupfterstiche) un auch schon als austührender Kupferstecher (kurz VOT 1740
nımmt w& seiıne Tätıigkeit als Freskant auf) 1733 dürtften ıhn zunehmend

Dıie sgCHAaAUCNH Zahlen sınd 1mM Kapıtel VII ber die Kupferstichtechnik angegeben.
FEın Katalog, der diese Vorlagenzeichnungen (Katalog 2 9 1st 1n Vorbereitung. Die
Vorlagenzeichnungen sınd nıcht Gegenstand dieser Dıissertation. Bıs auf wenıge Ausnahmen
werden sıe nıcht beachtet. Sıehe auch Isphording, besonders
Der letzte nachweisbare Stich des GÖö7z stammt VO  - 17771 Katalog-Nr. 1-070-415
Isphording, 25
Zıtat aus der Biographie des G67 VO  . Georg Christoph Kılıan Abgedrtgckt in
Isphording. 69/370
Isphording, 3728
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Entwürte für die Gebrüder Joseph un Johann Klauber Anspruch
haben, MI1 denen er 1737 SCINCINSAMEN

Verlag betrieb der allerdings 1740 aufgelöst wurde’‘ Im selben Jahr wırd (367
ohl SsSCINCNMN CISCHNCN Kupferstichverlag gegründet haben

Von diesem spricht jedentfalls 15 1741 als ein kaıiserliches
Schutzprivileg für Druckgrafik beantragt Es wırd ıhm 15 17472
erteılt un oilt für zehn Jahre, also bıs Zu 15

Am 1755 wırd (3067 auf seinen Antrag hın das kaiserliche Privileg
erneut gewährt Es gilt bıs ZU

Am 78 1766 aflst sıch (307z wıederum das kaiserliche Schutzprivileg
verleihen, un ZW ar autf Jahre Es endet 78 1771} Danach stellt
keinen derartigen Antrag mehr Er stiırbt 23 11 VTa Lebensjahr

Außerdem erbat sıch (307 Jahre 1744 den Tıtel kaıserlichen
Hotmalers un kaiserlichen Kupfterstechers Er erd ıhn 1744
verliehen un galt auf Lebenszeıt

Als austührender Kupferstecher genugt Gottftried Bernhard (507 allerhöch-
sten Ansprüchen Hervorzuheben sınd zahlreichen Punktstiche (es sınd
ber 250) un Farbstiche. Punktstiche un Versuche, Kupfterstiche tarbıg
abzudrucken, gab 65 Anzahl bereıits VOT (G07z Er ı1STt aber der SrSUC,
der diese beiden Verfahren künstlerisch un technısch MIıt Überlegenheit
gebrauchte, 1e  1 ıhrer Art weder VOT, och während, och ach SC1IHNCT

Schaffenszeit überboten wurde
Das rahmenlose Bıld erfand (G67 och VOT 1735 nıcht als austührender

Kupfterstecher, sondern als Entwerter für Druckgrafik Er NnNutfztfe diese Ertin-
dung jedoch erst ach 741/47 besonders be] SC1INCMN Punktstichen regelmäßıg
Aaus

Außerdem $5ällt (0ö7z als austührender Kupfterstecher VOT allem durch
wiırklich ungewöhnlichen Darstellungsweisen un durch dıe Art auf W1e AB MItL

Bıldgegenständen umgeht Er 1STt darın eigenwillig, da{fß Laufe der eıt
autf andere, übernommene Eigenwilligkeiten WCN1LSCI der Sal nıcht
mehr zurückgreift. Groteskenblätter der Art des atteau fertigt SEeIT
47 nıcht mehr Dıie Rocaılle wendet schon ach 1750 seltener

Den Grund für Neıigung des GOz, Kupferstichbilder
ungewöhnlich einzurichten, braucht InNnan nıcht NUur SCINCT künstlerischen

Die Gebrüder Klauber gründeten 1/40 ıhren CISCHNCH Verlag. Thieme-Becker, Künstlerlexikon,
Bd 411
Der Privilegantrag ı1ST abgedruckt beı Isphording 334
Der Privilegantrag 1STt abgedruckt be1 Isphording, 358
Der Privilegantrag ıIST abgedruckt beı Isphording, 371

11 Das Bıttgesuch diesen Tıtel und dessen Verleihungsurkunde sınd abgedruckt beı Isphor-
ding, 37/338
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Veranlagung suchen. Dıies ann auch mıt den Verhältnissen tun haben, in
die R sıch begab, als GT ach Augsburg kam

In eıner Veröffentlichung ARN dem Jahre 1765 wırd die Lage der Kupfterste-
cher 1n dieser Stadt beschrieben:

„Da in vorıgen Zeıten mıt der Kunst gewınnen WAarl, sollte eın
Hauftfen Junger Leute Kupfterstecher werden, INan gab S1e in die Lehre, S1e
mochten Genie haben der nıcht, und ZWAar eiınem Lehrmeiıster, 6S
wohlteilsten WAar. Der Lehrmeıister welcher bey dem Lehrlinge nıcht 1e] Ehre
und Belohnung rwartete, wendete nıcht 1e] Mühe auf ıhn, mußfßlte radıeren
ehe och das geringste VO  } der Zeichnung verstunde, un Inan ann sıch
leicht vorstellen, W as alsdann für Künstler herausgekommen .. Dazu kommt
die tast große Menge Verleger der gemeınen Landkramers =Waare, dıe damıt

riıeden sınd, WAann S1e 1Ur ın ıhren Verlagen Biılder haben, S1e mOögenaussehen W1e S1e wollen . % “12.
Dıie 1er geschilderten, nıcht gerade günstıgen Bedingungen betreffen (307z 1n

vieler Hınsıcht. Unter der „fast großen Menge Verleger“ scheıint CS eıne
Reihe schwarzer Schafe gegeben haben, die sıch durch Nachahmungenbereichern versuchten. (3067 S1e 1in seinem Privilegantrag Aaus dem Jahre
1741 „gellt un gewıinnsichtige“ Leute, dıe seıne Biılderfindungen seınem
‚nıcht geringen Schaden un Nachtheıill nachgeätffet, un etwann ohl-
teilleren Preifß Zr Verkauff gegeben“ hätten!. Das mMu (3067 schwer getroffenhaben Im gleichen Antrag spricht nämlıch davon, dafß ıhm „nıchts als dıe
lehre hılsen ın dem Nachsechen“!* für seıne „STOSSC mühe  “  9 un seınem „tleiß“
bleiben würden. Das heißt, die Konkurrenz des (307 WAar wachsam un
arbeitete mıt unlauteren Mıiıtteln. Unter dieser Voraussetzung 1St 65 DUr

folgerichtig, WCNnN (307z autf ımmer eue Wege verfiel, Besonders anzubie-
te  =] Es sıcherte ıhm Gewiınn. Deshalb nımmt 65 nıcht wunder, dafßß sıch ab
741/47 vornehmlich der Punktstichtechnik zuwandte und Ce1in Vertahren
entwiıckelte, farbıg Kupferstiche von außerordentlicher Feinheit
herstellen können. Beides selauf.

Schwierigkeiten scheint auch be] seıner Ausbildung als Kupferstecher
gehabt haben Zwar hatte (367 ın Augsburg 7Z7Wel Lehrer, VO  3 denen eıner (L

Bergmüller) ernstzunehmen 1st och ınsgesamt sıeht 6S dUus, als habe (367
sıch letztlich selbständiıg seıne Anregungen technischer Art zusammengesucht.
Bereıts wenıge Jahre ach 1750 beherrscht (Linien)stichtechniken erstaunlıch
Vvirtuos.

Stetten, Paul Ve.)9 Erläuterungen der 1n Kupfer gestochenen Vorstellungen Aus der Geschichte der
Reichsstadt Augsburg, Augsburg, 1765, 247/248

Anm
Anm
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Man beachte azu dıe Umstände, denen (3067 SCINECIN ETStIEN Augsburger
Jahr 729/30 bei SC1INECIN Lehrer I. BergmüllerausgesetzL Wa  — Bergmüller Alßt
Can  [0YAradieren. NunbrauchtnINanBergmüller, der den angesehensten Malern

Augsburg zählte, nıcht gleich Interesselosigkeıit gegenüber SC1INECINMN Schüler
unterstellen, aber s scheint ıhm ganz recht SCWESCH SCIN, CIN1SC SC1IHNECT

Altarblätter un Freskoentwürfe VO (3Öö7z Radierungen wıdergeben
lassen Mıiıt solchen Kupferstichen WAar eben WI1IeE das oben erwähnte Zıtat belegt

Den VWert der Ausbildung bei Bergmüller ann INnan MI Hılfe des tolgenden
Beispiels einschätzen. Kurz ach 1730 g1bt Göz ı Verlag des Merz CIiLIEe

sechzehnteilige Folge VO  ; Radierungen heraus!®. Hıer, (367 Sanz auf sıch
gestellt Wal, bringt 1U C1iNEC durchschnittliche, stellenweıse recht fahrige
Arbeıt mMıiıt der Radiernadel zustande ıe steht auffallendem Gegensatz den
„schönen Blättern  «16 die der Anleitung Bergmüllers radıeren

der Lage War Dieser Leistungsabfall ann C1iMN Zeichen dafür SCIH; da{fß
Bergmüller tatsächlich eher daran gelegen WAal, (G067z sehr pCNAUC Anweısungen
ZUT Ausführung SallzZ bestimmter Vorlagen der gewünschten Art geben,
als daran, ıh gründlıch MmMI1t der Radierkunst machen (G3067z glıch
Spater diıesen Mangel aus 1741 xibt er Radıerungen MIt hervorragenden,
Sanz ıhm eigentümlıchen Strichelung heraus“.

Allerdings konnte (5307z be] Bergmüller sSCINCN Gesıichtskreıis erweıtern Er
- M0r MD Za era  lerntebe]ıhmframzösıscheDruckgrafik (Groteskenblätter des Watteau) und
ohl auch  1 niederländischeDruckgrafik kkennen. Außerdem empfing C VO  3 ıhm
thematischeAnregungen. Diese Überlieferung col]l INan weder unterschätzen
och überschätzen. (307 verarbeıtet daraus as, W as brauchen kann, ıCI -

halb der nächsten elf Jahre Dann allerdings hat 1E aum och Bedeutung für
ıhn, (571° streıft S1C aAb

G0ö7z verliäßt sC1INECN Lehrer bereıts ach Jahr, un Z W alr kurze Zeıt
danach, als dieser Joh Evangelist Holzer als Gesellen annımmt®, W as 1730 der
Fall ı1St Aus Platzmangel S1115 (50ö7Z ohl nıcht, enn hätte ZENAUSOYUL
anstelle Holzers bleiben können, der bıs 1735 beı Bergmüller SCWESCH ist!?
Übrigens ahm (G07 be1 Bergmüller N1IieE diıe Stelle Gesellen oder Kost-

c21gehers ein“®, 6S 1St HÜT bekannt, da{fß CT sıch be] ıhm „aufhielte Dıiese

Katalog Nrn 700 001 f
Vgl die Katalog-Nrn u501-006, d500-005 720 001 720 002

17 Katalog-Nrn. 2010105001 (4 Blätter).
18 Haemmerle, Albert, Joh Evangelıst Holzer als Radıerer. In Das Schwäbische Museum.

Zeıtschrift für Kultur, Kunst und Geschichte Schwabenss, Jhg 1928, 147
Thieme Becker, Künstlerlexikon, Bd 416
Isphording, 29

21 Anm
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Vorgänge sınd gewiß NUur unsıcher deuten. Merkwürdig sınd sS1e aber auf
jeden Fall, un S1e lassen u  M da{ß das Verhältnis zwiıischen (G67 un
Bergmüller nıcht das günstıgste War

Da 65 (G67 diesen Augsburger Verhältnissen tatsächlich einıgeAnstrengungen gekostet haben INas, aus sıch machen, belegt auch
folgendes Zıtat eınes seiıner Zeıtgenossen, das auf dıe „schädlichen“ Bedingun-
SCH der Kunst Bezug nımmt. Durch dıese, heißt CSs hätten „sıch och eın un
andere hındurch ger1issen, welche Augsburg Ehre bringen. Ich habe dıe
Herren . Gözen. (es werden Z7Wel weıtere Künstler angeführt; Anm
Verf.) schon den Mahlern angeführet, un eben diese würden den
Kupfterstechern vorzüglıche Stellen behaupten  «22. Dıie Schwierigkeiten und
Hemmnıiısse also derart, da{fß (GÖö7z sıch „durchreißen“ mußßste, Erfolghaben Leicht scheint 1eSs nıcht SCWESCH se1n. ber GOö7z sıch, WeNn
auch nıemals Sanz unbehelligt, als Kupferstecher durch

Während seiıner Banzecn Schaffenszeit stellte Gottfried Bernhard Göz Kupfer-stiche für religiöse Zwecke her, oder wenigstens solche mit relıg1ıösem Eın-
schlag. Alle thematischen Sonderungen, denen Inan seine druckgrafischenWerke zuordnen kann, sollten jedoch nıcht VECIrSECSSCH lassen, dafß letztere bıs auf
wenıge Ausnahmen (Portraits, Rocaıillen, Geräte USW. ) ımmer dem Ziel genu-
SCH, dem Betrachter eıne ganz bestimmte Eınstellung 1im Hınblick auf eine
christliche Lebensweise nahezubringen.

Unter den Kupfterstichen des (367 gibt 6S solche, denen sıch 1es besonders
gut zeıgen aßt Es sınd Jjene, die 1in Gebetbüchern seınes eıgenen Verlagesherausgab. Aus ıhnen geht beispielhaft hervor, welche Aussagen die Arbeiten
dieses Augsburger Künstlers eigentlich machen. Es 1st deshalb angebracht,zunächst gCNAUCT auf die den Kupfterstichen gehörenden Gebete un
Wortbeiträge einzugehen, die in diesen Büchern vorkommen. Dıie daraus
abgeleiteten Ergebnisse haben nachfolgend iınsbesondere für die Besprechungder Bildüberschrift un: der Bildunterschrift Bedeutung. Nach den Erörterun-
SCH ber die Darstellungsweiseund die Biıldgegenstände wiırd allerdings och
prüfen se1ın, inwıetern die ın Bıld un Wort gefundenen Aussageweıseneinander erganzen un welche Folgerungen daraus zıehen sınd

Stetten, P Erläuterungen, aa 0Q Anm 1 9 248%
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I8l Zur Andachtsgrafik

Gebetbücher un Gebete beı Kupferstichen
Die Gebetbücher, dıe 18 Jahrhundert herausgegeben wurden enthalten
üblicherweise Gebete für bestimmte Tageszeıten, Me(iß-, Beicht- und Kommu-
nıongebete. Daneben spielen andächtige Ausführungen CIM Rolle, dıe sıch mıiıt

Jesus, Marıa un:! bestimmten Heılıgen befassen. Überdies werden auch SC-
allene relig1öse Themen aufgegriffen. Je ach Neıigung des Autors un dessen
Vorstellungen VO  ; den Bedürfnissen SCINCT Leser konnte gut WIC jeder
theologische Gedanke ZUT Darstellung gelangen

Was MI1t diesen Inhalten angestrebt wurde, belegt tolgende Bemerkung AauUus

solchen Schrift „Gleichwie ıch dıe Spelse, welche eiNEe andere and
bereitet MIt nehme un also ıhre Kraft empfinde S50 mu{fß ıch den
Inhalt des Gebets 1115 Hertze fassen“* Hıer 1ST der eigentliche Mittelpunkt
geNANNL den sıch be1 den Gebetbüchern alles dreht Es 1ST das „Hertz das
Gemut des Andächtigen, seelısche Befindlichkeit welche das Theolo-
gisch Gedanklıche oder alle verstandesmäfßigen Aussagen eingehen
INUSSCH, wichtig werden.

Das hat Folgen. Die Gebete sınd durchsetzt VO  —3 Deutungsweısen der
Heiligen Schrift, beispielsweise VO  a} Außerungen ı Sınne des „ySCHNSUS Y
CUS 25Aber welche Sprechweısen auch ı Gebet Zzu Zuge kommen MOSCHL,
welche ı der Bıbel oder gelehrten theologischen Abhandlung
nıedergeschriebenen Aussagen dem Andächtigen angeboten werden, S1C alle
SCHUSCH der Bedingung, NUTr Zusammenhang MItTt der „Andachtsglut“
Bedeutung haben ber das Wıe dieses Zusammenhanges stehen allerdings
SCHAUC Erkenntnisse och aus. Sıe sollen anhand der Gebete ı den Büchern Aaus

dem Verlag des Gottfried Bernhard (307z werden

Von den vielen Gebetbüchern 11U! WECN1ISC genannt Mändl| Casparo, Christliche Sıtten-
Lehr ‚ SCZOSCNH Auß Betrachtung deß bitteren Leyden und Sterbens uUunseres Heylands JESU
CHRISTI, München, LAZ/S (Sickenhausen, Marıa Const. % Christlich-Catholisches Gebett-
Buch, Augsburg 1734:;
Christian Scrivers, Eıner gläubigen und andächtigen Seelen täglıches Bet- Bufß Lob- und
Danck Opftter, das IST Fın grofß vollkommenes Gebett Buch Leipz1g 17572
Neumayr, Francıscus, Allerheiligsten erzens JESU Sıchere Hımmels Straße,
Augsburg, 1767
Scrivers, Vorrede, yÜA
Neumayr, Maxımilıan, Die Schriftpredigt Barock Paderborn 1938 47
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Gebetbücher AUS dem Verlag des (J07z un dıe Gebete des Sebastıan Saıler

Der Schwabe Sebastıan Saıiler (1714—1 /77); eın volkstümlicher Prediger und
Schriftsteller, der auf dem Titelblatt eınes 1im Kunstverlag des Gottftfried
Bernhard Gö7z herausgegebenen Gebetbuches als „Chorherr VO  . Praemonstrat
Capıtularen des Reichs-Gotteshauses Marchtall“#6 bezeichnet wırd, lıeferte
mehrmals Beıtrage ZUur Buchgrafik des Augsburger Kupfterstechers.

Es steht aber HUr bei 7Wel Kupfterstichserien des G6ö7z eiınwandtre!ı fest,
daß Sebastian Sailer die jedem Stich gehörenden Gebete schuf Sıe befinden
sıch iın dem 1766 herausgegebenen Büchlein mıt dem Tıtel „Christliche Tages-Teit“?/ un in dem 1764 angefertigten Erzeugnis des Gözschen Verlages mMiıt
dem Tıtel „Nützlıche un kurze Beherzigungen der Sıeben Schmerzen der
Göttlichen Jungfräulichen Multter Marıi  x(28 Für das Andachtsbuch „Heılige
Communiıion- un Buß-Affect“*? aus dem Jahre 1762 und für den 1763 (nıcht 1m
Verlag des GöÖz) erschienenen Kreuzweg mıt dem Tıtel „Der Creutz-Weeg
JESU Durch Betrachtungen In Versen entworfen  «30 kommt als Autor ohl
auch 1Ur Saıler in Betracht.

Außerdem oibt 6S och eın kleines Werk aus dem Verlag des GöÖöz, be] dem
dieser eiınen auch VO  e} anderen Kupfterstechern benutzten lateinıschen Text

die jeweıligen Kupfterstichbilder SCUZTE,; den Text 1Ns Deutsche übertrugun neben die Kupferstichbilder auf eın eıgenes Blatt druckte. Dieses kleine,
ohl urz VOT 1760 entstandene Werk den „sıeben Stunden der Tageszeı-
ten  «“ tragt den Tıtel „Kurze Betrachtungen des bittern Leidens und Sterbens,
oder der kleinen Passıon uUuNnseres Herrn Jesu Christi“°. Es eröffnet somıt die
Reihe derjenigen Bücher mıt Kupfterstichen, für dıe (G67z als Stecher verantwort-
ıch 1St

Sıe alle haben das gemeiınsame Merkmal, dafß Je eın Kupterstich un eın Gebet
zusammengehören, die eiıner Aufgabe dienen. Wıe diese beschaffen ISt; wırd
nachfolgend zunächst durch eıne gesonderte Besprechung der Gebete den
eben erwähnten buchgrafischen Arbeiten des (G67 erortert. Herangezogen wırd
azu die „Christliche Tages-Zeıt“ un der „Heılıge Communiıion- un Bufßs-
Attect“.

Der Tıtel dieses Gebetbuches lautet: Christliche Tages-Zeıt ın auterbaulichen feinen Bıldern,
Morgen, Messe, Reıse, und Abend, mıt geistreichen Gebettern entworten. Augsburg,(1766) Sıehe auch die Katalog-Nrn. 1-521-001 (mıt Bemerkungen Saıler)

Anm 26
uch dıe Katalog-Nrn. 1-523-001

1-520-001uch die Katalog-Nrn
1-522-001

31
auch die Katalog-NrnU) UU U U auch die Katalog-Nrn 1-522-026
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Der Gebetsinhalt als Vorstellung des Betenden
Eınes der wichtigsten Merkmale der andächtigen Betrachtungen des Sebastıan

Sailer 1ın den VO  ; (G(07z bebilderten Gebetbüchern besteht darın, saämtliche
Anrufungen un: christliche Vorstellungen Aaus der Sıcht dessen anzugeben, der
siıch andächtig mıt ıhnen beschäftigt.

Das geht schon aus Redewendungen WwI1e „iıch glaube. 95 ıch hoffe .5 ıch
ehre «“ hervor, welche die Gebete durchsetzen. Man könnte sS1€e als selbstver-
ständlıch erachten un! brauchte ıhnen keine weıtere Beachtung schenken,
WEeNnNn nıcht dıe 1mM Gebet erwähnten Glaubensaussagen auf denjenıgen SC-
richtet waren, der das „ich glaube“ spricht.

Wıe das 1m Einzeltfall aussıeht, belegt eın Satz, der 1mM Gebet neben dem miıt
divına providentia”“ überschriebenen Kupferstich tfinden 1St ja gütigster
Vater! du ast die Sonne, Mond, Sternen un: die Morgenröthe erschaffen,
dıe Jahrs- un Tageszeıten . un WwW1e€e grofß sınd die Anstalten deiner Vorsicht
für mich Zıel dieser Aufzählung der Schöpfertaten Gottes sınd nıcht diese
selbst. Sıe dıenen NUTr als erhebender Vergleich für die „Anstalten“ Gottes, die
den Betenden unmuıttelbar berühren.

Dıie besondere Art der Beziehung zwiıischen den Gläubigen un:! den 1im Gebet
genannten Glaubensaussagen geht aus eıner Bemerkung 1n den andächtigen
Ausführungen neben dem Stich mıt der Überschrift „Invocatıo custodiae

Angeli Tutelaris  «3Za hervor. Sıe lautet: „Heıiliger Schutzengel . Ich erkenne
deıine unverdrossene Sorgfalt . Ich bın VO deiner Aufrichtigkeıit überzeugt,
liebster Engel! un ıch weıl, da{fß du ımmer meıner Seıte wandelst“. In diıesem
Text sollen keıine bestimmten Wesenszuge des Schutzengels objektiv aufgezählt
werden. Der jeweilige Beter wırd vielmehr ngeregt, sıch die genannten
Eigenschaften dieses Geistwesens ebhatt vorzustellen un s1e Z eıgenen
Person ın Beziehung setzen

Der Gemütszustand des Betenden
Eın Satz 1mM Morgengebet deutet W1e die Vorstellung des Gläubigen

beschaffen seın soll Er lautet: 95 ° liebwürdigster Gott! Ach! Meın Herz,
un meın Gemuüth erheben sıch dir“> Dıie Vorstellung VO Gott un seınen
Heıligen, welche sıch der Gläubige macht, 1st also eıne Sache seınes (Jemutes.
Nur, Wenn wirklich mıt Herz un Gemut dıe gelesenen Gedanken 1n sıch
aufnımmt, haben s$1e für ıh Bedeutung.

Es 1st deshalb nıcht verwunderlıch, wenn der Leser ımmer wieder gemutsma-
Bıg angesprochen wird. So steht beispielsweise 1M „Meß-Gebett“ „Verleıh mIır

37 Katalog-Nr. 152 003
32a Katalog-Nr. 1-521-007
37 Gebet bei Katalog-Nr. 1—521-001\.
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gütıgster Gott! eıne wahre Autmerksamkeit, eıne dır gefällige Andacht, un
Innbrunst  «34_ Es zählt also 11UT dıe „inbrünstige“ Anteılnahme.

Wer die angebotenen Inhalte DUr verstandesmäßig wahrnıimmt, 1st Sar nıcht
ıhnen beteiligt. Sıe bleiben unerheblich un sınnlos für ıh

An anderen Stellen 1St VO  } „kindlicher Ehrfurcht“ un „kindlichem Ver-
trauen“ dıe Rede, iın welchen der Leser die Andachtsübung vornehmen soll
Nun bezeichnen solche Begriffe WI1e „‚Herz“, „Gemüth“, „Andacht“,„Inbrunst“ un: „kındliches Vertrauen“ CUu salıs In etwa dasselbe. Sıe

azu eın gefühlsmäßiges Erlebnis haben, wobel der Verstand
weıtgehend ausgeschaltet werden soll Wıe ann aber diesen Bedingun-
SCH, iın denen intellektuel]l nıchts erkannt werden soll, das Miıtgeteıilte überhaupteınen Wert haben, da Cr doch, ach Auffassung Sebastian Saılers, als VO Leser
unabhängige Tatsache eın eıgenes Gewicht besitzt?

Wıe das VOT sıch geht, aßt sıch dem Gebet ZUur „Anrufung der erschaffnen
heiligen Dreıiyfaltigkeit, ]Esus, Marıa, Joseph“ entnehmen. Dort 1st lesen:
„JEesus, Marıa und Joseph, allerheiligste Personen, ıch ehre euch miıt
vollkommener Innbrunst meınes euch gänzlıch gewıdmeten erzens“. Dıie reı
SCHNANNTEN Personen sınd 1er Gegenstand der Vorstellung. Sıe werden für den
Betenden eınem andächtigen Erlebnis, ındem sıch ıhnen gefühlsmäßig„gänzlıch“ zuwendet. Dıie Worte „vollständig“ un „gänzlıch“ besagen, da{fß die
Empfindungen des Gläubigen hne Ausnahme auf das CGenannte gerichtet sınd
Das heißt, die 1mM Gebet erwähnten christlichen Vorstellungen verwandeln siıch
(nach dem Wıllen des Gebetsverfassers) ın eine „inbrünstige“ Empfindung,neben der 6S 1im Wesen des Andächtigen keine anderen Empfindungen o1bt.Andernfalls ware die Andacht nıcht vollständig vollzogen.Das 1mM Gebet Mitgeteıilte, das als Tatsache tür sıchSunerheblich
Ist. hat ann eıne wiırkliche Bedeutung, Wenn CS dem Leser gelingt, des
Wahrgenommenen in eiınem durch nıchts getrübten Getühlserlebnis eingedenkse1in.

Dieser Zustand 1St sehr treffend 1im Gebet mıt der Überschrift „Gewıiıssenser-
forschung, und Reu ber die begangenen Sünden“ ausgedrückt. Da heißt 6S
„Ach meın Herz! löse diıch 1n bıttere Buß-Thränen auf N “36. Nach dieser
Aufforderung annn un soll sıch das „Herz  C des Betenden ın die durchzufüh-
rende christliche Übung „auflösen“. Mıt „auflösen“ 1st 1er eın Verwandeln un
Verschmelzen gemeınt. Dıie Empfindungen sollen wahrhaftig dem werden,
W as 1mM Gebet steht. Nur, Wenn s1e Sanz darın aufgehen, tindet eıne Verwirklıi-
chung des Miıtgeteilten

Gebet bei Katalog-Nr. 1-521-008
Gebet bei Katalog-Nr. 1-521-006
Gebet bei Katalog-Nr. 1521014
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Der Betende un SC1IMN Vorbild
In fast allen Gebeten des Sebastıan Saıiler wırd CI der Heılıgen Schritt

erwähnte Person dem Leser besonderer Weıse nahegebracht Dies belegt auch
c3/das MI1t Reu un Vorsatz überschriebene Gebet welchem folgende

Anweıisung den Andächtigen enthalten 1ST wiıderrufe, verdamme un
bereue WIC C1in DPetrus Diese Aufforderung verlangt VO Gläubigen, sıch WI1IC

CIn anderer, nämlıch WI1C Petrus, benehmen Derartıge Vorbilder ben eiNe

aum unterschätzende Anziehungskraft 4aus Anders 1ST 6S schwerlich
erklären, dem MIt „Die Wandlung“ überschriebenen Gebet dem ZUT

christlichen UÜbung Bereıten der Wunsch „Ach VErEIN1ISC mich MIt dır vollkom-
Inen hebster Heiland!““® anheım gestellt wırd Es geht 1er also nıcht 1Ur

bloße Verhaltensgleichheit sondern eiNeEe durch die Nachfolge sıch einstel-
lende „vollkommene Vereimnigung MIt dem jeweılıgen Vorbild

Es mu{fß deshalb gefragt werden, wievıel die empfohlene Verhaltensweise
MI1ItL dem andächtigen Leser tun hat, enn S1IC könnte ıhm Sanz fremd SCIN

Eınige Angaben ı Gebet MI der Überschrift „Trostvolle Unterhaltung mMiıt
Christo ach eil Communıuon“ erlauben CS, hierüber C1iNe Aussage
machen Ö1€e lauten „Erlaube IN1L, Heiland INEeE1IN Herz deines gänzlich

vergraben.. ‚ heilıg, bıst du, der du 199038 gekommen du thust 1890808 11U  >

orofße Dıng WIC du gethan Marıae“. 39

Zunächst einmal wırd 1er klar, da{fß der Wunsch jemand nachzufolgen VO

Nachfolgenden ausgeht Der Andächtige erfährt nämlıich da{fß ıhm Christus 50
große Dıng tut wenn versucht ıhm nachzueıtern Hıer 1ST VO Art
Belohnung die ede Wer diesen Belohnungen den Schritften des Sebastıan
Saıiler nachspürt, stellt fest dafß CS sıch be] ıhnen ganz allgemeın Gnadenwir-
kungen handelt, dıe auf den Andächtigen übergehen Das können degenserte1-
lungen, persönliche Hilteleistungen der eintach C1iN«EC orößere Niähe Gott
SCIN, die dem Gläubigen auf diese Weıse zutfallen

Um diese Auswirkungen geht 65 Di1e Aufforderung ZUuT Nachtolge tührt den
Leser also keinestalls ZUT Beschäftigung MmMIt ıhm remden Angelegenheıt
Im Gegenteıl, die Vorbilder werden NEUuU ach den jeweıligen Bedürtfnis-
sen des Andächtigen ausgewählt.

Ile Äußerungen dieser Art stellen daher Sondertall er ı Gebet
bemühten relıg1ösen Vorstellungen dar Dıie Aufforderung, CS jemand gleichzu-
tun, wiırkt allerdings unmuıttelbarer als diese S1e annn VO Andächtigen sofort
als CI direkt auf ıh bezogene Erlebnisanweisung un Handlungsanweisung
umgeseLtZt werden, zumal erfährt, welche Gnadenwirkungen beıim Vollzug
auf ıhn übergehen.

Gebet bei Katalog-Nr. ; 3520Ö-003
Gebet be1 Katalog-Nr. E“B010
Gebet bei Katalog-Nr 15720-014
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Bıild un Wort

Di1e Bildüberschrift
Dıie Aufgabe der folgenden Untersuchung besteht darın, darüber

herauszufinden, in welcher Weıse die Angaben der Bildüberschriutt mıiıt dem Bıld
tun haben, wobeı dıe Aussagen des dazugehörenden Gebetes berücksichtigt

werden.
Als Beispiel mOöge der sıebzehnte Stich der 1im Jahre 1766 herausgegebenen

„Christliıchen Tages-Zeıt“ dıenen (Abb 33) Seine Bildüberschrift lautet
„Memorıa tideliıum defunctorum purgantıum. Gedächtnus der Seelen iın
dem feegfeuer«40

Beı dem rechts neben diesem Punktstich lesenden „Gebett“ heißt die
Überschrift „Gedächtnufß der gläubigen Seelen.“ Dıiese beıden Tıtel
meınen dasselbe, auch Wenn sS1e wörtlich nıcht übereinstimmen. Da 1ın anderen
Fällen die Bildüberschriuft mıiıt der Gebetsüberschrıiuft übereinstimmt, annn
eın Zweıtel daran bestehen, da{fß sıch Bıldüberschriftt, Bıld un Gebet 1mM
Wesentlichen auf dieselbe Sache beziehen.

In der lınken Hältte des genannten Blattes kniet eiıne den rel göttlichen
Personen tlehentlich Bittende auf eiınem Felsvorsprung und weıst miıt ıhrer
Rechten auf mehrere VO Fegfeuer gequälte Personen ıhr Die flehentlich
bıttende Tau kommt einer Gestalt gleich, welche den ın der Biıldüber-
schrift angegebenen Vorgang austührt. Sı1e gedenkt der Seelen 1m
Fegteuer.

Es 1St bezeichnend, WwW1e S1€e das macht. Diese nımbierte Fıgur legt ergriffen
ıhre linke and als Zeichen ıhrer Demut die Brust, knıet andächtig nıeder
un: blickt sehr ergeben bıttend ach oben. Ihre Gestik 1st ausschliefßlich dazu
da, Gemütsbewegungen anzuzeıgen. Das heißßit, ıhre sıchtbaren Körperteıle,
ıhre (leicht erschließende) Körperhaltung dient als Träger zZ7127 Bezeichnung
von Empfindungen. Die Darstellung o1bt eigentlıch wenıger eıne Trau wiıder,
sondern s1e hat 1n ıhr eıne Art Körper-Hülle, durch welche Banz bestimmte
seelische Belange vermuiıttelt werden.

Dıie Überschrift bezieht sıch daher zunächst autf eıne wiıchtige, beispielge-
bende Bildfigur. Außerdem der Titel jedoch auch dıe „Seelen 1n dem
feegfeuer“, die 1m unteren eıl der Darstellung erkennen sınd Darüberhin-
aus werden rechts oben auch die relı göttlichen Personen gezeıgt. Christus sıtzt
auf eıner Wolkenbank un erquickt die Seelen mıiıt dem Blut aus seıner
Seitenwunde. Mıt seıner Rechten volltführt den dSegensgestus. Insgesamt zeıgt
auch er Bewegungen, dıe ganz mıiıt Empfindungen beladen sınd Darın 1st «jq der
Flehenden gleich. Nur, da{fß eben andere gefühlsbesetzte Mitteilungen macht
als diese.

Katalog-Nr. 12A17
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(Genauso verhält es sıch mıiıt den übrıgen Bildfiguren. Sıe alle kommen durch
ıhre entsprechend eingerichtete Körperhaltung 1Ns Biıld Dabei vermuıiıttelt jede
VOI ıhnen eine andere Gemütsbewegung. Gottvater sıtzt würdiıg herrschend da,
eın Putto erlöst eıne gepein1gte Seele VO Fegfeuer, während dıe übrıgen
Gequälten leiden. S1e€ stellen Gemütsbewegungen dar, deren Bedeutung durch
tolgende Bemerkung 1mM Z Biıld gehörenden Gebet erschließen ıst: „Wıe
solle iıch mich ın die sanfte uhe begeben, Wenn ıch CUTE erstaunliıche
Schmerzen, und CueGrT (gemeınt sınd die Seelen 1im Fegteuer. Anm
Verf.) empfindlichstes Leiden beherzige?‘ Da 1er der Leser als Erinnernder
und die Seelen 1im Fegfeuer als Erinnerte angesprochen sınd, handelt 6S sıch be]
letzteren (sowıe gleichermaßen be1 Gottvater, Gottsohn, dem Heılıgen Geıist
und dem Putto) Vorstellungen, die sıch der betrachtende Andächtige VO  e}

ıhnen macht. Ihre Bilderscheinung weıst ıh wıederum seıne Vorstellungen
ganz als Gefühl erleben. Dem gleichen Interesse genugt das Gebet, WwW1e€e A Ja
auch der Ausdruck „beherzigen“ anzeıgt.

Unter diesen Umständen beziehen sıch diıe Aussagen der Bildüberschriuft
ımmer auf sämtlıiche Bildgegenstände, obwohl die in ıhr miıt wenıgen Worten
beschriebene christliche Übung zunächst NUuUr durch eıne ganz estimmte Person
der Darstellung vorbildhaft ausgedrückt seın scheınt. Da diese Fıgur
notwendigerweise ın eıne aNSCMECSSCHEC Umgebung gestellt 1St, deren Bestand-
teıle teıls 1ın der Bildüberschrift teıls auch nıcht geENANNL werden, lenkt jeder
1Inweıls auf dıe beispielgebende Gestalt die Aufmerksamkeıt sotort auf alle
anderen Bildereignisse.

Die Biıldüberschrıift, die diesen 1InweIls den Leser richtet, verkettet sıch
tolglich sotort mıt den Aussageweısen des Bıldes. Auf diese Weıse entspricht S1e
einem kleinen Stück Gebet, welches das Bildgeschehen 1in eıner bestimmten
S__icht 1mM Hinblick autf den Betrachter urz deutet, dem S$1€e mıitteılt, welcher
UÜbung sıch annehmen soll

Dıie Bildunterschrift
Dıie Bildunterschriften der Stiche des Gottftfried Bernhard (307 bestehen Aaus

Bibelzitaten“‘, welche iın Lateın un Deutsch angegeben sınd Es 1St prüfen,
welchen Wert dıe Angaben der Bildunterschrift 1mM Hinblick auf die Ergebnisse
der Darstellung haben un: ın welchen Zusammenhang s1e sehen sınd

41 Dıie meıisten Stiche des (G30ö7z haben als Bildunterschrift eın Bıbelzıtat. Di1e wichtigsten
Ausnahmen sınd durch folgende Katalog-Nrn. bezeichnet: 1-300-001 (4 Blätter), 1-340-
001 (8 Blätter), 1-360-002 (8 Blätter), 1=35 705001 (5 Blätter), 1-500-001 (20 Blätter), 1-501-
001 (8 Blätter), 1-526-001 (14 Blätter). Es heße sıch nachweısen, da{fß dıe Oort gebrauchten
Biıldunterschriften 1n etwa denselben Anforderungen genugen, w1e die Bildunterschriftten der
1er besprochenen Buchgrafik.
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Vorausgeschickt werden kann, da{fß das biblische Ere1ignis, welches 1mM
bildunterschriftlichen Bibelzitat Ürz angesprochen wiırd, 1ın der Darstellung 1ın
eıner bestimmten orm auttindbar 1st Außerdem 1st dıe Verbundenheit
zwıschen Bildunterschrift un! dem jeweıls dazugehörigen Gebet ausdrücklich
betont, da die Bildunterschrift gleich ach der Gebetsüberschrift abgedruckt 1St.

Das gilt auch be] dem mıt „Itinerarıum. Reis-Seüffzer.  «4Z betitelten Punkt-
stich Abb 27) Dıie deutsche Übersetzung der aus Tob 2% gewähltenBildunterschrift lautet: „Zıehet glücklich hın, Gott SCY auf euren Weeg, un:
seın Engel begleite euch. Der Satz dem rechts daneben befindlichen „Reıs

Gebett“ lautet „Zıiehet glücklich hın, Ott SCY autf Weg, un seın
Engel begleite euch Tob 21« Es besteht ZWaar keine buchstabengleicheÜbereinstimmung zwıschen Bildunterschrift un Kopfsatz des Gebetes, aber
dennoch sınd ıj1er Biıldunterschrift, Gebet und Bild als Ganzes aufzufassen.

Das heißt aber nıcht, da{fß diıe Angaben der Bildunterschrift das Ziel haben,
Erklärungen rARLd möglichst leichten un schnellen Verständnis der Darstellungabzugeben. Wenn 6R Nur darum zinge, die Z7wel 1m Bıld erscheinenden Fıgurenals Handelnde der Tobiasgeschichte der Heıligen Schrift kennzeichnen, sınd
S1€e höchst unzureichend, enn S1e 1efern keine tatsachenhaften Einzelhei-
ten a7ı DE sıch aber die Bildunterschrift mMiıt der Angabe ALOob 21 «“
unmiıfSverständlich auf eiıne SgaAaNz bestimmte, in der Biıbel vorkommende
Geschichte bezieht, mMuUu geprüft werden, inwıetern die Angaben dieser alttesta-
mentarıschen Erzählung 1m Bıld Berücksichtigung finden.

Diese Angaben besagen, dafß der Junge Tobias auf eıne Reıse geht, wobe
VO  3 dem Engel Raphael begleitet wırd, der sıch Tobias aber 1Ur dem
vorgeblichen Namen Azarıas als Mensch erkennen oibt. Unterwegs kommen
beide den Tigrisstrom, Tobıas eiınen Fisch fangt, dessen Eingeweide auf
Geheiß des Raphael-Azarias ZUuUr spateren Dämonenabwehr un Heıilungs-zwecken autbewahrt. Danach weılst Raphael-Azarias den Tobias d 1ın Ragal,dem nächsten Reiseziel der beiden, dıe Tochter des Raguel ZUTr rau nehmen.
Als Tobias Bedenken diese Heırat außert, da die Tochter des Raguel VO
einem mörderischen äamonen besessen sel, ZzZerstreut Raphael-Azarias diese
Befürchtungen mıt dem Hınweıs, die Eıngeweıide des erlegten Fisches als
Gegenmiuttel gebrauchen, das sıch auch als wırksam erweıst.

Dieser ausführliche Bericht des biblisch Vorgeschriebenen W ar notwendig, da
sıch mıt diesem Wıssen die fischtragende Gestalt des Biıldes als der Junge Tobıias,
seın geflügelter Begleiter als Raphael-Azarıas un der Flu{f VOT un hınter den
beiden als Tıgrıs benennen aßt Dıiıe ın die Ferne deutende Linke des Engels hat
mıiıt seiınen Tobıas gerichteten Vorschlag tun, die Tochter des Raguel Tn
Trau nehmen. Tobıas Oort aufmerksam Z aber C scheıint zogern. Falls

Katalog-Nr. 145212012
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die Gestik der Tobiastigur auszulegen 1St, wuüurde s1e die Befürchtungen des
'Tobıas den mörderischen Däaämon ausdrücken.

Was 1er durch den 1nweIls auf das Buch des Tobıas, welchen dıe Bıldunter-
schrift Ä1bt, Bılddingen erklärt wiırd, scheint doch ziemliıch beträchtlich
se1in. Wıe verhält 65 sıch damıt?

Beı den Fıguren 1St 6S 5 da{ß s1e als Handelnde mıiıt eiıner Banz bestimmten
Gestik 1im Bıld auftreten. Diese Gestik wiırkt, auch, Wenn CS sıch eıne
erzählungsbedingte Körperbewegung handelt, In erstier Linıe als Empfindungs-
trager. Daher werden die 1m Bıild den Fıguren erkennbaren tatsachenhatten
Elemente des VO der Bıbelerzählung Vorgeschriebenen einer Sache, die sehr
stark VO  ' den Ausdrucksmöglichkeiten des Seelischen überlagert un ınsotern

anderem gemacht werden.
Nach der bıblischen Erzählung stellt sıch Raphael dem Tobias 1LUTr als Mensch

VO  Z Wenn daher 1MmM Bıld als Engel mıt Flügeln dargestellt erscheint, genugt
Forderungen, die nıcht darauf abgestellt sınd, Alttestamentarıisches
abzubilden.

Das gleiche gilt für den Fiısch, den Tobıas halt Zu dem Zeıtpunkt des
Bildereignisses, das heıißt, wenn sıch die beiden Reisenden auf dem Weg ach
Ragaı befinden, 1st der Fisch längst geschlachtet un verspeılst.

Unter diesen Bedingungen ware 6S auch nıcht mehr notwendiıg SCWESCH, den
Tigrisflufß ıns.Bıld bringen. Tatsächlich kommen auch 1Ur och küummerl:-
che Reste dieses Stromes 1n der Darstellung VO  S

Insgesamt gesehen haben VO  e der 1in der Bildunterschrift angemerkten
Geschichte der Heılıgen Schrift DUr och Bruchstücke 1mM Kupfterstich ıhren
Platz gefunden. Diese ergeben deshalb als Abbildung des bıblisch Vorgeschrie-
benen keinen Sınn Ihr Sınn ann LIUF erschlossen werden, ındem danach gefragt
wırd, ach welcher Vorstellung gerade dıe gezeigten Bruchstücke ausgewählt
wurden.

Dıie Zeigegeste des Raphael, der Fıisch iın der Rechten des Tobıas un die
namentliche Benennung der beiıden Reisenden sınd die einZ1g wirklich wichti-
SCH Bılddinge, dıe sıch ach den bısherigen Erörterungen och auf Angaben des
biblisch Vorgeschriebenen zurückführen lassen. Die Zeıigegeste des Engels (mıt
welcher 6r auf den Wohnort der VO LDiämon besessenen zukünftigen Trau des
Tobias, SOWI1e auf die Überwindung des Dämons hinweist)” un der Fisch ın
der and des Tobias haben letztlich die Aufgabe, dıe Schutzleistungen des
Raphael für den Jungen Tobias anzuzeıgen.

Um die Stellung dieser Angabe, die durch Beachtung der bildunterschriftlich
gCNaANNTLEN Bıbelstelle gemacht werden konnte, gECNAUCK erfassen, se1l eıne

Im Bibeltext steht natürlic nıchts davon, dafß der Engel einen Zeigegestus volltührt. Trotzdem
dürfte sıch der Zeigegestus der Bildfigur auf das 1n der Tobiasgeschichte 'Tob u {f.)
statttiındende Gespräch beziehen.
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Aussage des ZUuU Bıld gehörenden Gebetes zıtlert. 99 ° gütigster ÖOtt Ich
weıl aus deinem göttlıchen Wort, da{fß du dem Jungen Tobıias deinen Erz-
Engel Raphael dem vorgegebenen Namen des Azarıas in menschlicher
Gestalt als einen Beschützer zugegeben act, Hıer 1sSt zunächst eiınmal
die Aussage“ Ich weıß Aaus deinem göttlıchen Wort. “ VO  e} Bedeutung. Sı1e
leıtet eıne kurze Angabe ZUur bıiblisch erzählten Reisegeschichte des JungenTobias eın Wesentlich 1St dabeı, da{fß dem Leser bewudfßt wiırd, aus dem
„göttlichen Wort“, also der Heılıgen Schrift, erfahren. Dıie Nennung der
Wıssensquelle macht das 0N ıhr Wıssen einer Angelegenheıit des ın
der Wıssensquelle Nachzulesenden, das tür sıch Moch gar keine
wesentlıiıche Bedeutung für den Leser hat Dıie bildunterschriftlich erwähnte
biblische Erzählung gerat eıner Vorgabe, deren Bestandteile INnan sıch Jeach Erinnerungslücken un den jeweıls ertorderlichen andächtigen Belangenerınnern kann, der auch nıcht. uch wichtige Begebenheiten werden dabe]
erinnert, WI1e INan sıch beispielsweise eınen Namen aus einer Erzählung 1Ns
Gedächtnis zurückrult. Yst durch den weıteren Umgang mıt ıhnen bekommen
S1e wirkliche Bedeutung.

FEın solcher Fall 1st auch dıe Erinnerung Raphael-Azarias als „getreuerBeschützer“. Was der Andächtige wiırklich haben will, wırd 1m Gebet unmittel-
bar ach dem zıtlerten Satz esagt! „Meın kındliches Vertrauen dır hebster
tt! bittet sıch deine väterliche Gnade ebenfalls meıner bevorstehenden
Reıse au  ® Laß mich deiner Obhut, mıt dem Geleite meınes VO  e dır mir
gewlesenen heiligen Schutz-Engels meıne Wege Es geht ıhm also
die Gnade, für seıne Reıse VO  e Gott eınen Schutzengel zugewıesen bekom-
INne  - Um dieses Anlıegen unterstutzen, wırd durch Bıldunterschrift, Biıld
un Gebet das Beıispıel des Jungen Tobias vorgebracht. Das 1st zunächst eıne
bloße Erinnerung, die aber für den Andächtigen 1m Zusammenhang mıt seıner
Bıtte eınen eıgenen Schutzengel wichtig wiırd, 1n die sıch in empfindungs-mäßiger Anteilnahme versenkt.

Das heißt, das biblisch Vorgeschriebene stellt für sıch> nıchts
weıter als eıne gewiıchtslose Unterlage ar, mMiıt deren Hılfe der Gläubige das
gefühlsmäßig-seelische Ausgestalten seınes eıgenen Bedürtfnisses ach eiınem
Schutzengel als Reisebegleiter besser betreiben kann, da biblisch
schon eiınmal verwirklicht sıeht, W as sıch wünscht.

Entsprechend werden 1mM Bıld dıe Bruchteile des biblisch Vorgeschriebenendurch bestimmte Ausdrucksweıisen, nıcht zuletzt durch die gefühlsmäßigaufgeladene Gestik der Fıguren, überlagert. Immerhın sınd diese Reste der
Heılıgen Schrift och unleugbar 1Im Bıld, W1e FA Beıispiel der Fisch un die
Zeigegeste des Raphael-Azarıias. Sıe sınd deshalb sınnvoll, weıl s1e, W1e auch 1mM
Gebet steht, miıt Raphael als „getreulıchen Beschützer“ tun haben, also eiıner
Eıgenschaft, die der andächtige Leser un Betrachter auch für sıch iın
Anspruch nehmen möchte.
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FEın sehr Beispiel, Ww1e wen1g es 1M Zusammenwirken VO  «} Bıld,

Bildunterschriuft un Gebet darum geht, eıne biblische Erzählung vorzustellen,
bietet die Bildunterschritt selbst. Aus den Kapiteln der Tobiasgeschichte 1st

jener Satz zıtiert, in dem das angesprochen wiırd, W as den Andächtigen
interessıiert, der sıch autf eıne Reıise begıbt. Es 1st von Reisenden die Rede, dıe
VO eınem Engel begleitet werden.

Hınweıise aut dıe Benennung der Bildfiguren o1bt es keine. Im Hınblick auf
die 1mM Sınne der biblischen Erzählung richtige Anzahl un Benennung der 1m
Biıld erscheinenden Fıguren 1st das bildunterschriftlich angegebene Bıbelzitat

ausgesprochen talsch. Es z1ibt nämlı:ch eınen Ausspruch des alten Tobıas
wiıder, der möchte, dafß se1ın Sohn un Raphael-Azarıas (von dem auch der alte
Tobıas nıcht weılß, dafß ecs sıch eınen Engel handelt) VO eınem Schutzengel
begleıitet werden. Das bedeutet 1im Grunde CNOMMCN, da{fß selbst dıe Bildunter-
schrift, die doch dıe Splitter des biblisch Vorgeschriebenen durch die Her-
kunftsangabe „ Tob 21 kenntlich macht, dieses Vorgeschriebene ın seıner
Bedeutung stark mindert, den Ansprüchen des Andächtigen SaNzZ ENISPFE-
chen können.

11L Die Da\rstellungsweise der Kupferstiche
Licht un Helligkeit

Um die den druckgrafischen Arbeıten des (3067z eigentümlıche Lichtsituation“
angeben können, se1 als Beispiel das sıebte Blatt der IN herausgegebenen
Serıe „Schrecken des Krieges“® ausgewählt (Abb 40) Auf den ersten Blick
sıeht 6S AaUuUs, als wurde starkes Sonnenlicht VO  . links in das Bıld tallen und
Personen WI1e Gegenstände beleuchten. Dıiese Auffassung aber 1st nıcht richtig.

War scheint s1e zunächst als Erklärung auszureichen. Mindestens 7Wel
Lichtbereiche des Bıldes lassen sıch unterscheiden. Der eıne beginnt 1m
gewählten Beispielbild etwa be] der Fliehenden, die ıhre Kınder be] sıch hat,; und
erstreckt sıch achorn In diesem Abschniıtt aßt (30Öö7z die allergrößte Helligkeıt
und dıe allergrößte Dunkelheıt autkommen. Dıie blendend weıßen Stellen auf
dem Gewand der Mutter, die ıhr ınd mıt sıch tragt, sSOWIl1e dıe dunklen, Ja
schwarzen Stellen auf den Erdhügeln lınks VOT ıhr un rechts neben ıhr belegen
1es Dıie Absıcht des Künstlers mufß 65 SCWESCH se1ın, durch eınen Gegensatz

Zu diesem und den folgenden Abschnitten sıehe: Bauer, Herman, Über Licht und Farbe 1m
Rokoko. In Bauer, Hermann, Rokokomalereı. Sgc_hs Studıien, Mıttenwald 1980, 113
besonders 116%€ Sıehe uch: Schöne, Wolfgang, Über das Licht ın der Malereı. Berlin 1954,
besonders 163
Katalog-Nr. 1-340-008
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bestimmte Möglıichkeiten 1Ns Bıld bringen. In der vordersten Bildzone sucht
die Wiırkungen gleißenden Lichtes un zugleıch jene dunkelster Schatten-

stellen.
Der zweıte Lichtbereich des Bıldes da eın, sıch das grelle Licht des

Vordergrundes nıcht mehr durchsetzen A Es macht eınem milderen Licht
Platz Dıieser Bereich iın eınem tließenden Übergang etwa NirZ VOT dem be]
eiınem Pterdekadaver dahingerafft ausgestreckt Daliegenden eın un reicht bıs ın
den etzten Bıldhintergrund. Das mıiılde Licht, welches ohl Ferne anzeıgensoll®®, kommt durch feıne Schraffuren zustande, welche auch dıe hellsten Stellen
ZAart abtönt, WI1e 6S beispielsweise die entsprechenden Flächen der Kleidung des
Dahingerafften belegen. In diesem zweıten Lichtbereich ann sıch also das
Gleißend-Helle 1n Verbindung mıt dem Tietschwarzen nıcht durchsetzen. Es
ware aber vollkommen unangebracht behaupten, der Bildhintergrund se1l
dunkler als der Bıldvordergrund. Das Gegenteıl stimmt. Dafür o1bt O 7Wel
Gründe.

Erstens nımmt das mildere Licht des Bıldhintergrundes den Oberftlächen
nıcht NUur das Strahlende, sondern esS entschärft auch die Schattenstellen. Die
aufkommenden Grautöne vermıiıtteln insgesamt eınen ıchten bıs sehr ıchten
Eındruck, jedenfalls besonders 1m Vergleich den Verhältnissen 1m Vorder-
grund.

Zweıtens enthält der Hıntergrund eıne der mehrere Stellen, welche der
bisherigen Beschreibung seıner Licht- un Helligkeitsverhältnisse nıcht mehr
recht entsprechen un als deren Durchbrechung gelten können. ıne
solche Stelle macht der teilweıse SalzZ helle Weg AauUs, der Aur brennenden
orf tührt Zu seıner Darstellung dienen keine iıchtschluckenden Schraffuren.
eıtere Nachweise für die gewollte Überwindung der Grauverschleierung des
Bıldhintergrundes finden sıch eigentlich auf jedem Kupfterstich des (3Öö7z
Im Bıldhintergrund gibt CS auf ıhnen eıne ganz helle Stelle, der jeglicheSchraffierung, Punktierung der sonstige Schwärzung Meıstens han-
delt 6S sıch eın Stück strahlenden Hımmels oder eın ebensolches Zeichen
eıner jenseıtigen Erscheinung. Es annn aber auch, WI1e das gewählte Beispielbild
zeıgt, Sanz gewöhnlicher Erdboden se1n. Worauf es ankommt, 1st also ımmer
die ganz helle un weıße Bıldstelle, durch die der Papıergrund als Sache 1Ns Bıld
kommt.

Dıie Lichthaltigkeit bestimmter Stellen äßt sıch mehrtach erklären. Das
Grell-Weißliche wırd seıner Wırkung wıllen aufgesucht. Es verbindet sıch
mıt den daneben lıegenden dunkleren Stellen Gebieten, 1n denen Grauabstu-
fungen vorgeführt werden. Da diese Tönungen als lıchthaltig empfundenwerden, könnte INan 1ecr VO  ; eınem Spıel mıi1t dem Licht reden, das 1im Bıld als

Vergleiche Kapıtel ILL, 288
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Gegenstand abgehandelt vorlıegt. Das 1st aber NUTr die eıne Seıte der Helligkeıt in
den Biıldern des (30ö7z

Zu ıhrem Wesen gehört unbedingt dıe Eıgenart aufleuchtender Flächen. S1e
enugen der Bedingung, sıch geben, als würden s1e VO einer Lichtquelle
erhellt werden. Hıer wırd der Versuch eiıner Rechtfertigung der Lichtverspielt-
heıt VO Bılddingen gemacht. Diese Rechtfertigung gerat ıhrerseıts eınem
Widerspruch. Weniger die Wirkung eıner Lichtquelle kommt 1Ns Bıld, als
vielmehr helle Flächen, die eıne solche Strahlungsstelle vortäuschen wollen.

Der springende Punkt dabe! ISt;, w1e gzut dıe Täuschung wiırkt. Ganz 1m
Vordergrund unseres Beispielbildes gibt CS dem rechten, seıne Multter
schreiend begleitenden ınd den einzıgen vollständigen Schatten der gaNzCh
Darstellung. In Verbindung mıt den angeblıch beleuchteten, hellen Stellen des
Bildes genugt dem Auge, die vorgespiegelte Lichtquelle als wirklich anzuneh-
INnenNn Das geht auch dem Betrachter >5 der all Jjene 1er bemerkte bln
aufrichtigkeit 1mM Gebaren der Bildhelligkeit weıflß

Die Helligkeıit 1im Bıld wırd auf 7zweıtache Art erlebt. FEiınmal S als ware sS1e 1n
Wirklichkeit möglıch un das andere Mal als eigengewichtige verspielte Abstu-
fung VO  3 lichthaltıgen (Grauwerten iın Verbindung mMı1t weıllen Stellen. Diese
Auffassungen erweısen sıch ftortwährend gegenselt1g als talsch un als richtig.
Sobald die eıne als falsch verworten wurde, sıch die andere durch un
umgekehrt. Wenn dıe eıne richtig 1St; 1st 65 die andere auch Diese tortwähren-
den Aussageschwankungen bringen eınen Reizwert 1Ns Bild, dessen Gewicht
erheblich ISt

Das ‚Lacht“ auf den Kupferstichen des (507z ist also eın selbständıges
Spiel VO Helligkeiten, welches durch das Vortäuschen eıner Lichtquelle
gerechffertigt wırd, wobe!ı auch der Papiergrund ZUuUr Wırkung gebracht wırd

Farbigkeit
Welche Aussagen Gottfried Bernhard (307z durch Anwendung bestimmter
Farben auftf seiınen Farbpunktstichen macht, Afßt sıch Aaus eıner Einzelheıit des
1765 herausgegebenen Stiches „Contrıtıo. Reu un Leyd““ herauslesen. Vor
den Füßen der Hauptfigur oibt es eınen blätterbesetzten Zweıg. Seıne Farbigkeıt

sıch AUuUS eınem blaugrünen un eınem rotbraunen Bereich INMECIL, 1n
welchen schon deutlich Blau un Rot vorherrschen. ıne andere pflanzliche

Katalog-Nr. 1-520-0' 7u den folgenden Ausführungen vergleiche auch Strauss, Ernst,
Koloritgeschichtliche Untersuchungen ZUT Malereı selt Gilotto, München un! Berlin 1972} vgl
uch den Artıkel „Farbe“ und die ıhm nachgestellten Literaturangaben In: Di1e grofße
Enzyklopädie der Malereı, Franktfurt, Berlın, Wıen 1975 , 3’ 858-865; Spindler-Nıros,
Ursula, Farbigkeit 1ın bayerischen Kırchenräumen des 18 Jahrhunderts, Frankfurt/M. 1981
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Bıldung auf diesem Stich, Jjene dem krähenden Hahn, besteht aus einem
stark gelblichen Gelbgrün.

Dıie Bedeutung dieser Buntheiıt klärt INan besten mıt dem tarbigen Bıld der
„S NICA“%® Links hinter der Heılıgen steht eın kleines, sıch verzweıl-
gendes Gewächs. Es vereinigt auf sıch alle gerade bemerkten Abtönungen VO  .
Grün, be; welchen autf bestimmten Flächen die Farben Gelb, Blau un Rot
hervorstechen und, nıcht VErgSCSSCH, einıge Teıle des Gewächses SOWIl1e Teıle
des umstehenden ewuchses sınd grun, grun WwW1e Pflanzen 1ın Wırklichkeit
seın können. Da die Flächen dieses Pflanzengrüns sehr klein sınd, darf INan

, dafß die Farbigkeit der Farbkupferstiche des (G6ö7 die alltäglicheWıiırklichkeit ZWaar nıcht Sanz leugnet, aber L1UT mehr ın Bruchteilen damit
tun hat Das heißt, die weıtaus meıste Autmerksamkeit beanspruchen Farb-
spiele sıch, die ZWaar mıiıt der 1ın Wıiırklichkeit zutreffenden Farbe (zum Beispıieldem Pflanzengrün) vermischt 1Ns Bıld kommen, aber in der Miıschung stark
hervorragen, dafß daraus Künstliches wırd In diesem Rahmen 1st die
Farbigkeit der Kupfterstiche des G67 sehen.

FEın Anlaß, auch be] (0Öö7z das Wirkliche eher A Zug kommt, sınd die
Portraıits. Das Inkarnat auf dem 1744 entstandenden Farbstich mıt der Biıldbeij-
schrift ‚M REGINA “ der also eıne (damals) wirklich
ebende Person vorstellt, 1St eın Braun, das aus einıger Entfernung betrachtet
WI1e eın Zartes Braun wiırkt, welches Hautoberfläche vorstellt. Da 6S 1er

Lebendiges geht, unterstutzt eın gleichfarbiger Plattenton”® die Inkarnat-
angabe, das Durchscheinen des hellen Papıergrundes verhindern. Außer
auf den Wangen un den Lippen der Königın tinden sıch L1UT och
allerzarteste Beimengungen VO  , Rot auf ıhrer Körperobertläche, die 1er ohl
in iıhrer vornehmen Blässe charakterisiert seın soll

Eın anderes Blatt, das die Muttergottes zeıgt un:! mıt der Biıldunterschrift
„Schutz-Frau der Bruderschafft der Unbefleckten Empfängnus 7Zu Wıltau In
Tyrol® versehen 1St, belegt, W1e€e 6S aussıeht, Wenn die Forderung, Lebendigesabzubilden, wegfallt. Das Gesıicht arıens dürfte 1ın einem dunkleren
Inkarnatbraun wıdergegeben se1In, als 1m vorıgen Bild Im Unterschied
diesem oibt C bej der „Schutz-Frau“ keinen Plattenton. Das 1st wichtig, enn
Jetzt erscheint die Körperoberfläche als Glänzendes, WI1e€e N be] eıner olattpolierten Skulptur der Fall 1St Außerdem treten Farbbeimengungen stärker
hervor. Der ohl och VOTr 1760 entstandene Stich %s ANDREAS“>2 auf dem
der Oberkörper dieses Heıligen sehen ISt, bestätigt das An den Wangen,

Katalog-Nr. 1-7.  S  ’
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als und der Schulter, auch den Händen zeıgen sıch auffällıge Rotstellen
1M Inkarnatbraun, welche gerade dem Künstlich-Bemalten eınes Kunstgegen-
standes gerecht werden wollen.

Diese „Entschuldigung“ gilt für Inkarnattflächen. Die Farbigkeıt aller übrıgen
Bilddinge, besonders der Gewänder, 1st weıtaus eigenwilliger. Der 1765
herausgegebene Farbstich miıt der Bildüberschriuft „Humlillıtas. Demuth“ tührt
VOI, W as damıt gemeınt 1St [)as Gewand der linken Fıgur 1st blau un ro  —+

Diesen sehr starken Farbkontrast wendet (507z wirklich häufig Meıst tührt
ıhn die Hauptperson der Szene OT, ann aber auch auf dıe Gewänder zwelıer
Personen verteılt se1n. Das mMı1t Gelb oder Ocker verbundene Rot auf dem
Mantel des Niederknienden, welches eın Gegengewicht den Grüntöonen
bieten soll, belegt, da{fß 6S 1er darum geht, eıne reizhaft kontrastreiche
Farbzusammenstellung VO  3 großer Eigenständigkeit 1Ns Bild bringen. Für
dıeses Gegeneinanderstellen bestimmter Farbflächen reicht die Entschuldigung,
N seıj]en Skulpturen abgebildet, nıcht mehr aus. Hıer gilt eıne andere, nämlich
dıe, dafß die Gewänder in Wirklichkeit eben auch VO  . solch greller Farbigkeıit
seın könnten, W1e 1M Bild Der Bezug AT Wirklichkeıit geht nıcht verloren, W1e€e
beispielsweise das Pflanzengrün, das Blau der Rüstung un das FrOLt gedeckte
Haus angeben. Tatsächlich zeıgen dıe Gewänder der Fıguren eıne Farbigkeıit,
dıe eınerseıts außergewöhnlich, aber nıcht unmöglıch scheint, un die anderer-
se1ts dıe Künstlichkeit VO Farbflächen auf eınem Kupferstich haben Dıie
eigentliche Aussagekraft der Farben auf den Farbkupferstichen des Gottfried
Bernhard (5307z gründet sıch darauf, diese beiden einander ausschließenden
Auffassungen zugleich als anmutıges Erlebnis vermıiıtteln.

Stofflichkeit un Oberflächendarstellung des Gezeıigten

Fıguren und Naturdinge
Mıt welchen Stoffzuständen”* der aut den tiıchen des (307 gezeigten

Personen un Dınge rechnen ist;, zeıgt unmıißverständlich die Untersuchung
bestimmter Inkarnatteile einer 1741 entstandenen Serı1e ber die sieben Gaben
des Heıligen Geıistes, deren Blatt Nummer 555 Ausgangspunkt einıger Beobach-
tungen seın soll (Abb. 42, vgl Abb 28) Auf diesem sieht INan die Personitika-
tıon der Geistesgabe der Stärke, die eıne Büste des heiligen Ignatıus halt 1 )as
Inkarnat der Sıtzenden 1St A4US$S Stein, jedenfalls bietet N diesen Anscheıin. Man
ann das überprüfen, ındem Inan 65 mıt anderen Oberflächen VO  e} Steinfiguren

53  b AA A\w Katalog-Nr. 1-  0-0!
An den tolgenden Ausführungen vergleiche: Schiessl],; Ulrich, Rokokofassung und Mater1al-
iıllusion. Untersuchungen ZUT Polychromie sakraler Bildwerke 1m süuddeutschen Rokoko.

55
Mıttenwald 1979
Katalog-Nr. 1-50 005
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vergleicht, Arr Beispiel mıt der Sphinx auf Blatt 356 der den steinähnlich
anzusehenden Karyatıden auf Blatt 157 Auf diesem dürfte auch der Grund für
den merkwürdigen Stotfzustand tinden se1ın. Dıie Karyatıden, welche
die Personiftikationen der sıeben Geistesgaben vorstellen, die auf den tolgendensıeben Blättern der Serıie jeweıls die Büste eınes Ordensgründers halten, tırageneıne (schwere) Kuppel, deren ast S1e besten bewältigen können, wenn S1e
selbst aus Stein seın vorgeben. Be1 dieser Irrıtation bleibt csS nıcht. Dıie
Personitikation auf Blatt benimmt sıch ZraZzlÖs un höchst lebendig. Die
Anzıehungskraft dieses Gegensatzes bestimmt ıhr Wesen. Das Inkarnat der
Geistesgabe schwankt gewissermafßen zwıschen Stein un organıscher Beschaf-
tenheit, wobeir 6S Sanz gewins mehr Steıin als Fleisch ISE, aber eben nıcht 1Ur
Stoft alleın.

Wenn sıch 1ecr eıne scheinbar lebendige Gestalt als Kunstgebilde Aaus Stein
geben vermag, könnte Inan versucht seın tragen, W as enn geschieht,

WeNn das Gegenteıl des Lebendigen, eın ebloses Stück Kunst 1Ns Bıild kommt.
Auf den Blättern 7Wel bıs acht der 1er behandelten Serıe erscheint dıe Buste
eınes Ordensgründers, also eın Kunstgebilde. Auf Blatt fünf ISt 6S der heiligeIgnatıus Wıe be] allen anderen Heıligen dieser Serıe 1st seın Gesıcht durch
Anwendung der allerfeinsten Punktierung höchster Naturnähe gebrachtAbb Z vgl Abb 42) Für das Inkarnat dieser Fıgur ann das DUr heißen, da 6S
eınerseıts wiırklich Gewachsenes seın 111 un überwiegend ohl auch ISt;,
aber andererseits Stoff eınes Kunstgegenstandes bleibt. Die Zuständlich-
eıt der Hautteıle eıner solchen Gestalt verwandelt sıch stet1g innerhalb zweıer
Unvereinbarkeiten.

Nun muf{fß INan wıssen, dafß iın dieser Weıse ausgespielte Gegensätze auch 1m
Werk des (G67 nıcht ımmer ın dieser Schärte tormuliert werden. In der Regelfindet sıch eın Inkarnat, welches das vielleicht Urz ach 1747 entstandene Blatt

URSULA et M59 vorstellt Abb 39) Dıie freiliegenden Körperteıile der
Heılıgen zeıgen eıne Beschaftenheit, die etwa 1N der Mıtte steht zwischen
spiegelndem Kunstzustand un samtartıger wiırklicher Hautobertläche. Der
Stoff, aus dem die VO Pfeil Getroftffene 1St, ält sıch nıcht eindeutig testlegen,hat schillernd sıch dauernd Veränderndes.

Es 1St klar, dafß durch die gerade gefundene stoffliche Zwiespältigkeit eiıner
Gestalt nıcht 1L1UT deren Körper selbst, sondern samtlıche Kleidungsstücke und
{\ttfibup\€, mıiıt denen S1e irgendwıe 1ın Berührung steht, 1ın dıe gleiche materiıelle
Unbestimmtheit hineingezogen werden un dieser unterliegen. Auf unserem
etzten Beispielbild zeıgen enn auch die Oberftlächen dieser Gegenstände matt

Katalog-Nr. 1-501 -003
Katalog-Nr. 1-50 5010
Katalog-Nr. 1-501 -005
Katalog-Nr. 1-070-5923
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schimmernde Bereiche, in denen Ian den wırklichen, jeweıls vorzustellenden
Stoffzustand erkennen könnte, SOWl1e glänzende Stellen, in welchen die spiegel-
glatte Kunstexıistenz der gezeigten Dıinge ZUuU Vorscheıin kommt.

Das heißt, die materielle Befindlichkeit VO  . Fıguren, ıhren Gewändern,
SOWIE den zugehörıgen Zeıiıchen, Afßt sıch als zwiıschen ZzWeIl 7zueinander ın
Widersinn stehenden Zuständen schwankend beschreiben. Eindeutigkeıit
besteht nıcht un braucht nıcht bestehen, enn der Gegensatz im stofflichen
Daseın soll eben als eın die Aufmerksamkeıt sıch zıiehendes Flement den
Inhalt VO  . Gestalten un der ıhnen gehörenden Dınge in estimmter Weıse
beeinflussen.

Architektur
Schon in den CFrSTeENs selbständıg angefertigten Arbeıten 1ın seıner frühesten

Augsburger eıt (kurz ach begreıft (G067z antıke Architekturen
gut WI1e ausschliefßlich als Ruinen®. etwa 1739 benutzte auch die
vollkommen ‚verflüssıgten“ Bauwerke, denen ıh die Stiche des Meıs
onnıer

In den Jahren ach 1730 bıs etwa 1740 oyibt E 1n den druckgrafischen
Erzeugnissen des (367 Krummungen, die in architektonische Elemente eindrin-
sCchHh Auf diese Art kommen gerade Architekturen auf, dıe sıch 1n Krummungen
ergehen und gebogene Bauteıile, die geraden werden. Was 1St ber deren
Stoffzustand sagen? Um diese rage beantworten, mogen Z7wel 1741
entstandene Blätter beobachtet werden®. Auf dem eınen steht eın Gefäfß, AUsS

dem eın aum wächst, auf eınem völlig ruınösen Sockel. Auf dem anderen
tinden sıch seitlich hınter den Fıguren ganz iın C-Bogen aufgelöste Autbauten,
die aUuUs gahnz Stoff seın scheıinen.

Zwischen diesen beiden unvereinbaren Stoffzuständen wechseln die Bauten
des G067 ständıg un Je ach Bedarf. Gerade Architekturen können auch einmal
verhältnısmäßig NCUu se1n, WENN S1€e zugleich mıt ruınöser, verbogener Architek-
münG 1ın Verbindung stehen®?. Worauft c5 ankommt 1st ımmer dıe Stoffverwand-
lung VO  e} innerhalb zweıer Gegensatze. Dıiese Möglichkeıt haftet aAb
ungefähr 1735 jedem architektonischen Element d auch WwWwenn sS1e nıcht ımmer
Sanz schrofft ausgenutzt wırd Daher zeıgen saämtlıche Bauten 1n den Bildern des
Gö7 das Ungreitbare ihres Stoftes als Aussage, die Banz entscheidend ıhr Wesen

bgstimmt.
61

Katalog-Nr. 1-700-001
Sıehe diıe Stiche der Ser1e „Passıo Jesu Christı in 187 AR Icones”, Augsburg 1740 Vgl
Isphording, 472
Katalog-Nrn. 1-300-001 und 1-300-003

63 Sıehe die „Jungen“ Archıitekturteile 1mM Vordergrund und dıe leicht „ruınösen“ Architekturteile
derselben Architektur 1mM Hıntergrund des Blattes mMi1t der Katalognummer 1-701-001
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eıtere Hınweıise
Dıie eben vorgenOmMMECNECN Untersuchungen ührten der Erkenntnis des

uneindeutigen, stet1g zwischen Unvereinbarkeiten sıch wandelnden Stoffzu-
standes der Bılderscheinungen. Hınzuzufügen 1St, dafß auch der Hımmel un:
die Zeichen Hımmel VO  } selbst iın diese Doppeldeutigkeit hineingezogen
werden, enn S1e können nıcht VO eindeutigem Material se1ın, WECNN alles andere
in zwiespältiger Weıse uneindeutig 1st Außerdem sel och vermerkt, w 1€ sehr
auch dıe Substanz der Rocaıille, S1e 1im Werk des (3Öö7z auftaucht, das
Schillernde, ZU Zertall Bereıte sıch hat®+

Fıguren un Gegenständen merkwürdige Stoffzustände verleihen, das
kennt Göz seıt seiner Augsburger eıt Den brüsken Gegensatz 1mM Materıal
eınes Bildgegenstandes aßt er eigentlich L1UT 1/41 unmıfl$verständlich deutlıch
werden®?. Das steht womöglich 1m Zusammenhang mıt der Eröffnung seınes
eıgenen Verlages. In seınen spateren Druckerzeugnissen ftormuliert die
Stofflichkeit eınes Bildgegenstandes als EeLtwa in der Mıtte zwıschen Zzwel
wıdersprüchlichen Materialien stehend, da{fß beide zugleich 1n eınem abgebil-
det werden un sıch entsprechend als Aussage bekämpfen.

Welche Wirkungen auf diese Weıse freigesetzt werden, INa das ohl einıge
Jahre VOT 1760 entstandene Blatt mıt dem Tıtel „AMOR Dıie Liebe < 66 belegen
Abb 26) Fıguren, Architekturen un pflanzliche Erscheinungen zeıgen
einerseılts harte, glänzende Oberftflächen, andererseıts absorbieren S1e Licht WI1€e
wirklicher der alter Stoft Säiämtliche Gegenstände bestehen aus wıidersprüchli-
chem Materıal, das der Betrachter ständıg iın der eınen der anderen Art
bestimmen versucht iSt; W as aber nıcht kann, weıl das Obertlächenverhalten
des Gezeıigten das nıcht zuläßt.

Nach dieser kurzen Übersicht wırd klar, Gö7z 1n seınen eigenen
Bılderfindungen vornehmlıch ach 1747 ımmer wenıger auf die Rocaıille
zurückgreifen mu{(ß Er verwendet sS1e bıs 1ın seine spateste Zeıt, ann aber NUur

gelegentlich. ungefähr 1750 kommen gul reı Viertel oder och mehr
seıner druckgrafischen Erzeugnisse hne Rocaillen AaUs, hne 1mM geringsten
Anzıehungskraft einzubüßen. Daraus AßSt sıch tolgern, Ww1e sehr dıe zwiıttrıge
materiıelle Befindlichkeit dieser Oorm schon das Biıld ertaßt hat Säiämtliche Dınge
eıner Darstellung verstricken sıch ihrem Wesen ach in den zauberischen
Streıt iıhrer Wiırklichkeiten, da{fß S1e auf das verwunderlichste aller
Bıldgegenstände, die Rocaılle, verzichten können.

Zur Rocaılle vgl Bauer, Hermann, Rocaıille. Zur Herkunft und ZU Wesen eınes Ornament-
Motivs, Berlin 1962
Katalog-Nr. 1-501-001 ff S5.0 279
Katalog-Nr. 1-526-029
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Das Bildgefüge als Inhalt

Auf den von (3Öö7z ausgeführten Kupferstichen machen beispielsweise die
vielen kleinen Stoffalten auf das Netz VO zahlreichen kleinen Rıchtungsimpul-
SC aufmerksam, das die ZESAMLE Bildfläche überzieht. Achtet InNnan auf alle diese
kleinen Netzstücke, erweısen S1e sıch als Teile eınes die Bildfläche
überspannenden Zusammenhanges. Wer nu den sorgfältig ausgewOSCNH
verschachtelten Knotenpunkten un wegweisenden Stegen 1m Netz des Bıildge-
füges nachspürt, annn angeben, welche Bedeutung diese wiınzıgen Dınge für diıe
Darstellung haben®”

Welche Kraft VO  3 ıhnen ausgehen kann, zeıgt das Blatt mıt der Nummer aus

der 17a entstandenen Ser1e „Schrecken des Krieges  “68. Auf diesem halt Bellona
mı1t ıhrer Rechten eıne Fackel hoch, deren Feuerflamme ach rechts iın eınen
Kurvenverlauf gedrückt wırd S1e pafst gut dahıneın, da{fß s erst 1n zweıter
Lıinıe wichtig 1St, den Grund dafür 1n eiıner Bewegung der Fıgur erkennen.
(GGenauso verhält 6S sıch MmMIıt dem wehenden Fell der Bellona. Es folgt zuallererst
der Autfgabe, zwiıischen den seıner Stelle aufeinandertreffenden Bıegungen
vermitteln, wofür InNan wıederum mehr schlecht als recht eıne bestimmte
Bewegung der Fıgur verantwortlich machen annn Wenn diese also gerade
damıt beschättigt 1St, miıt dem Schwert autf ZeEW1SSE Gegenstände in der Höhle
rechts zeıgen, reicht ıhre Handlung nıcht aus, die angeblich daraus
tolgenden Wırkungen erklären. Diese sehr ockere Verbindung zwıischen
Ursache un Wirkung tällt auf den Inhalt zurück, den die Fıgur als „Bellona“
vertreten soll Denn eıne Gestalt, die eınen Zeigegestus gewissermaisen als
Entschuldigung für anderes ausführt, entwickelt 1in dem, W as sS1e ZU-

stellen hat, aum och Glaubwürdigkeıit. Es 1st deshalb danach fragen, W as

diesen Umständen vermuttelt wırd
Dazu seı]en Blätter aus der 1741 VO (307 herausgegebenen Serıe ber die

sıeben Gaben des Heılıgen Geılstes herangezogen”. Auf Blatt 370 tıppt sıch die
abe des Verstandes nachdenklich mıt dem Zeigefinger ıhrer linken and
die Stirn Abb 43) Dabeı erg1ıbt sıch 7zwischen Fingerkuppe un Unterarm eın
kleiner Bogen In diesen mündet 1m Gegensıinn der ogen, den die danebenlie-
gende Rocaılle beschreibt. Hıer geht cS darum, eınen Linienverlauf durch eınen
anderen entschärten. W as zählt, 1sSt wenıger der Inhalt des Zeıigegestus,
sondern der Formverlauft seıner Erscheinung, der durch den Formverlauf eıner
Rocaıille, die sıcher keinen „hohen“ Inhalt vertritt, ausgeglichen wırd

Zu diesem Abschnuitt sıehe: Artıikel „Komposıition“ 1n Dıe Grofßse Enzyklopädıie der Malereı,
Freiburg, Basel, Wıen 1977 Band 5) und die Literaturangaben ebenda 1580

68 Katalog-Nr. 1-340-003
Katalog-Nrr. 1:501=-001
Katalog-Nr. 1-501 003
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Dıie abe des Verstandes tragt eın dunkles, augenbesetztes Tuch, das ber ıhr
rechtes eın gelegt 1sSt und auch hınter ıhrem anderen Fufß sehen 1St Welcher
Inhalt damıt auch immer vermuttelt werden soll, hat sıch dem IMECSSCH,
W as die Faltenbildung des Tuches Sagt So gıbt 6S beispielsweise eınen (durch
eıne schräge Stoftbahn unterbrochenen) Richtungsimpuls zwıischen dem Schul-
te  3 der Sphinx un: den Falten des augenbesetzten Tuches ber dem
Oberschenkel der Geistesgabe. Diese Falten vertreien das (annähernd) W aag-rechte 1m Bıld, WI1e SS auch dıe waagrechten Stoffstücke ber dem Nabel,;, ber
den Schultern un auf der Brust der Personitikation {u  =) Diese Betonung eıner
Rıchtung erweıst sıch als drıngend notwendig, enn dıe Ehrensäule bringt stark
ausgepragt das Senkrechte 1Ns Bıld, diıe Dr aufzuheben gılt. Da gerade die abe
des Verstandes die Haupftlast dieser Rıchtungsminderung tragen hat,
eiınen Sanz entscheidenden Wiıderspruch 1Ns Bıld Die Personitikation mufß
gerade jenes Bildelement dıe Ehrensäule) in seınem Rıichtungswert auflösen,
das als sehr wichtiger Träger VO  } Zeichen fungiert, welche auf die Geistesgabeselbst verweısen. Diese Sperrt sıch somıt iıhren eıgenen Inhalt.

Der alt des Bıldes beruht also auf eiınem Netz der Gerüst, das die
Rıchtungen sämtlicher Bılderscheinungen ın Beziehung zueiınander bringt,da{fß sıch keine Rıchtung durchsetzen annn Der kleinste un vermeıntlich
unwichtigste Gegenstand wırkt dabei SCHNAUSO mıt, WI1e der oröfßte un VeEeI-
meıntliıch bedeutendste. Saiämtliche auch och kleinen richtungsgebendenElemente beziehen sıch ber beliebige Entfernungen hinweg autfeinander
ausgleichend. So erhält das Bıld Festigkeıt. DE CS ber keine verfügt, wirkt
seın Netz der mıteinander in Verbindung stehenden Rıchtungsimpulse nıcht
1Ur als (optischer) Halt, sondern gerat A wesentlichen Inhalt der Darstel-
ung

Die Gegenstände enugen der Aufgabe, eıne bestimmte Stelle 1m Rıchtungs-
gefüge dieses Bıldes se1ın, wodurch S1e ohne Ausnahme mıiıt samtlıchen
anderen Bılddingen 1ın Verbindung stehen. Das erklärt hinreichend, das
Auge Schwierigkeiten hat, be] eınem einzelnen Gegenstand verharren. Es
wiırd durch eıne Unzahl VO  - Stegen und Knotenpunkten des Bıldnetzes 27
9 auf immer wıeder neuen Wegen ber das Gezeigte hinwegzugleiten.uch daran ann INan’WI1e ( den Inhalt der Fıguren bestellt 1St
Sıe sınd die übergleitende Stelle 1mM Bildgefüge. Während S1e der Blick Hrz
streıft, vermıiıtteln sS1e bestenfalls eiınen Bruchteil iıhrer begrifflichen Aussage.Deshalb vertragen es dıe Kupfterstiche des G6ö7z ZuL, WECeNN aut ihnen, wiıe
auch auf UuUNlserem Beispielbild, Bruchstücke VO  $ Heılıgen vorkommen‘!. Dıie
tehlenden Körperteıle vermift INan nıcht, weıl S1e durch die Auswirkungen der
das Bıld bestimmenden Richtungsangaben unerheblich geworden sınd (vglAbb 39)
71 Katalog-Nrn. 1-070-010ff., 1-7' und 1-720-026ft.
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Perspektive un perspektivische Konstruktion

Eıgenart
Gottfried Bernhard (307 kannte die (Gesetze der Lınear- der Zentralperspek-

t1ve un vermochte s1e auch richtig anzuwenden. Das geht gerade AUuUs einıgen
seiner Kupferstiche hervor, die ur7z ach K730 anfertigte”“,

Wıe dieser Augsburger Künstler mıt perspektivischen Darstellungsweısen
umgeht, belegt beispielsweise das Titelblatt seıner 1732 angefertigten Serıie
5ABUSUS“”® (Abb 49) Die Verlängerungen paralleler, sıch in die Tiete
erstreckender Bildgegenstände schneıiden sıch nıcht iın eiınem Punkt So weıst in
der lınken Bildhälfte die Pflasterung eınen anderen Fluchtpunkt auf, als die
Protfilierung des Pilastersockels Hauseingang. Es handelt sıch 1er
Bauteıile, dıe eigentlich eınen gemeinsamen Fluchtpunkt haben muüßten. Densel-
ben Befund zeıgen ebensolche Elemente 1n der rechten Bildhältte. Hıer lautfen
dıe entsprechenden Kanten der Architektur 1n eınem anderen Punkt INMECI,
als diıe Pflasterfugen. Daher hat diese Darstellung 1er Fluchtpunkte. Letztere
könnten och als linearperspektivisch richtig gelten, wenn s1e auf eıner Lıinıe,
der Horizontlıinie, liegen würden. Das tun s1e aber nıcht. Sıe lıegen vielmehr
schräg übereinander

Es ware für (30O7z eın leichtes SCWCESCHI, alle in rage kommenden ugen,
beziehungsweise deren Verlängerungen eiıner Stelle zusammenzuführen. Das
wenı1gstens ware ıhm ZUZzZutrauen, zumal be] anderer Gelegenheıit bewıes, da{fß
Cr durchaus be] einem Fluchtpunkt bleiben kann, WEeNn 8 S haben wıl174
Was er aber unternımmt, kommt eıner absichtlich merkwürdigen Anwendung
der Linearperspektive gleich.

Bilder der ebengezeıgten Art weısen keıine räumlıche Tiete der Darstellung
auf, weıl die (jesetze der Linearperspektive NUTr für Bruchteile der Abbildung
richtig angewandt sind, welche jedoch insgesamt perspektivisch nıcht 1im
Eınklang stehen. Was 1Ns Bıld kommt,; mu{fß wohl doch irgendwıe mıt
Perspektive tun haben, enn hätte (G0ö7z auch deren Reste aus der
Darstellung getilgt.

72 So sınd beispielsweise die Hauser 1m Hintergrund eınes VO G67z gezeichneten, VO  3 Lobeck
ausgeführten Blattes (das in Stift Seıtenstetten uIibewahrt wırd) ach den- Gesetzen der
Linearperspektive 1Ns Bıld gebracht. Dıie perspektivische Konstruktion besteht 1m Wesentli-
chen A4UuUsSs der Forderung, dafß alle untereinander parallelen Geraden des dargestellten Raumes,
dıe nıcht der Bildfläche parallel sınd, sıch 1n eınem Punkt schneıiden mussen. Selbst WEeNn InNnan

leugnen wollte, dafß Göz diese Forderung nıcht begriff (was ziemlic. unwahrscheinlich 1St),
hatte er doch Lehrer (Ecksteın, Bergmüller, Rothbletz) und Vorbilder in Perspektivtraktaten,
mıiıt deren Hılfte die Anwendung cdieser Forderung einüben konnte.
Katalog-Nr. 1-360-001

Feulner, A.; Bayerisches Rokoko, /6, Abb Seıte 106 Es andelt sıch die
Entwurfszeichnung tür eın Deckengemälde.
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Um 1er eiıner Klärung gelangen, mussen nıcht 1Ur archıtektonische
Teıle 1m Bıld beachtet werden, sondern auch alle übrigen. Links neben der mıt
P überschriebenen Fıgur holt eıne andere mıt eınem Instrument ZUuU
Schlag diese au  N Der Rıchtungssinn dieses Instrumentes weıst auf den
Fluchtpunkt der Plattenfugen der linken Bıldhälfte. Fernerhin ergıbt sıch, da{fß
viele Faltenstege auf denselben Punkt zıelen. Hıer handelt es sıch nıcht
Zufälligkeiten, das belegen ÜAhnliche Beobachtungen anderen Blättern dieser
Serıe.

Wenn 6S sıch aber verhält, ann sınd die BıldgegenständeAda, eıne
bruchstückhaft 1mM Kupfterstich angelegte Linearperspektive anzugeben. Ihr
Wesen aßt sıch deshalb zunächst etwa testlegen: Nıcht die perspektivischeorm bringt den Raum für dıe Biıldgegenstände hervor, sondern die Bıldgegen-stände stellen die perspektivische Konstruktion dar

Welche Schwierigkeiten daraus entstehen, soll das 1762 herausgegebene,einer Serıe zugehörıge Blatt mıt dem Tıtel „Humallıitas. Demuth. belegen””. Die
Hände un Arme der Fıguren, dıe Lanze 1m Vordergrund, SOWI1e einıge Falten
zeıgen auf eiınen Punkt, der sıch rechts außerhalb der Darstellung befindet. Nun
richten sıch dıe beiden jeweıls rechts der Fıgur sehenden Arme 1in dıe Tiete auf
eınen ternen Gegenstand, ın dem InNnan tolglich den Fluchtpunkt eıner raumlı-
chen Darstellung muüßte. Dem jedoch wıdersprechen die anderen,
auch auf diesen Punkt zıielenden Bıldgegenstände, weıl S1e der Bıiıldfläche in etwa
parallel] sınd Sıe stellen also eıne Perspektive dar, dıe es eigentlich Sar nıcht o1ibtund trotzdem vorgeführt wırd Dieses Gewirr 1St tolgendermaßen aufzulösen:
Nıcht allein die perspektivische Konstruktion kommt als Inhalt 1Ns Bıld,sondern 1n erstier Linıe ıhr wiıdersprüchliches Wesen. Dieses besteht einerseıts
aus Hınweısen auf Tietenräumlichkeit un andererseıts AUN damıt unvereıinba-
fren Rıchtungsangaben VO  } Bılderscheinungen, die der Abbildungsfläche mehr
der weniıger angehören, angehören könnten oder sıch wen18gstens nıcht ın die
vorgebliche Tiefenrichtung erstrecken. Dıie eıne Seıte dieser Angelegenheitheißt Perspektive, dıe andere gehört dem selbständig gewordenen Liniengerüstdes Bıldes an  76

Darın erschöpft sıch die Reihe der Unmöglıchkeiten, die G067z 1Ns Bıld
einbaut, nıcht. ıne Bestätigung dafür bietet das Blatt Nummer sıeben der 1747
entstandenen Folge „Schrecken des Krieges“”/ Abb 40) Es zeıgt wehklagendeFrauen und Kınder, dıe VOTr Kriegsgreueln liehen. Ungefähr in der Biıldmitte
erscheint eiınem hellen Stück Hımmel der AÄusspruch »” AX-  &D V “ twa
eiınen Zentimeter ber dem lınken „VE“ g1bt es eınen Punkt, auf den die meısten

Katalog-Nr. 1-520-009
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Richtungsimpulse der reı vordersten Personengruppen weılsen. Dıie Häufigkeıit
dieser Zeigestellen 1st eintach grofß, ıhr Ausgerichtetsein och als Zutall
abtun können.

Es handelt sıch Richtungsangaben VO  3 nıcht parallelen, manchmal
och der Bildfläche (oder eıner ıhrer parallelen Fläche) angehörenden Bıldge-
genständen, die sıch ach den Gesetzen der Linearperspektive nıcht NUr nıcht
tretffen brauchen, sondern sıch eigentlich Sal nıcht in eiınem Punkt treffen
dürtten.

Das selbständig gewordene Liniengerüst des Bıldgefüges tut S als wurde 6S

eıner linearperspektivischen Konstruktion enugen. Allerdings scheint 1er eıne
Art Entschuldigung für das vorgetäuschte perspektivische Verhalten des der
Fläche angehörenden Linıengerüstes vorzulıegen. Es g1bt eınen ZWaTr recht
tadenscheinigen, aber iımmerhiın denkbaren Grund, sıch die vielen
Körperglieder der Fıguren un die Falten ıhrer Gewänder eben doch auf eınen
Punkt ausrichten können. S1e€ dürten 6S W1e€e beschrieben 1mM Bıld Cun, Wenn S1e A

in (einer anzunehmenden) räumlıchen Wiıirklichkeit auch tun, das heißit, WenNn

die in rage kommenden Stoffalten un Körperglieder etwa ınnerhalb eınes
Kreiskegels lıegen wuürden un ıhr Rıchtungssinn ach ben ZUuUr Kegelspitze
weısen wurde.

Man könnte eıne Abhandlung darüber beginnen, WI1e 1er angeblich
Vorhandenes (nämlıich die perspektivische Konstruktion) durch Nıcht-
vorhandenes (nämlıch dıe höchst künstliche Anordnung ınnerhalb eınes Kegels
in der raumlichen Wırklichkeit) bestätigt wırd Es genugt aber, einıge Bemer-
kungen AaZu abzugeben. Die ın der Darstellung benutzten Täuschungen wiırken
alle Insbesondere die reı besprochenen Fıgurengruppen vermıiıtteln insgesamt
zugleich den Eindruck der Künstlichkeit des Räumlichen, des Falsch-Perspekti-
vischen un des Flächigen.

Luftperspektive
Selbstverständlich beachtete Gottfried Bernhard Gö7z die Luftperspektive.

Wıe damıt verfährt, soll 1er urz angemerkt werden.
Um W as 6S geht, erklärt eınes der Perspektivtraktate des 18 Jahrhunderts. Es

heißt da, da{fß dıe „Perspektiv-Kunst“ den Ku stecher lehre, „Was mıt
harten Stichen der mıt gelinden vorbiılden solle In diesem Sınne mudßte der
Künstler ähe un Ferne durch kräftigen und wenıger kräftigen Fınsatz seıner
in die Kupferplatte eindringenden Werkzeuge darstellen. Dıieses Vertahren
würde ann ach perspektivischer Auffassung zufriedenstellen, Wenn wiırklıch
terne, weıt 1m Hıntergrund eınes Bıldes liegende Dınge ZATECT wıdergegeben
werden.

U8 Breuıl, Jean, Perspectiva Practica . Augsburg, 1710 Vorwort,
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Dıie Arbeitsweise des (3067 entspricht dieser Auffassung nıcht. Die Stiche Zzwel
bıs acht der 1741 herausgegebenen Serien den sıeben Gaben des HeıligenGeistes”” können angeben, Ww1e vorgeht (vgl Abb 47 un 43) Zwischen den
Fıguren un den s1e hinterlegenden Architekturen ann INnan sıch NUur
eiınen Sanz geringen Abstand vorstellen. TIrotzdem oibt 6S auf diesen Blättern
Erscheinungsformen der Luftperspektive. Es besteht nıcht 1Ur der Unterschied
zwıschen kräftig gestochenen, lıegenden Bildgegenständen un TE
angedeuteten, die nıcht weıt dahinter liegen kommen. Schon WEeNnN sıch jenedie Fıguren hinterlegenden Architekturen L11UT eın wenıg ach der ach
hınten bıegen, unterliegen S1e bereits einer kräftigeren der Wıdergabe.Daraus spricht dieselbe Neıgung, die (367 schon 1ın der Verwendung linearper-spektivischer Konstruktionen bewies. Nıcht dıe Luftperspektive schafft Raum
für die Gegenstände, sondern die Gegenstände stellen 1ın ihrer Erscheinungs-weIlse die Luftperspektive dar

Dıie sıch daraus ergebenden Folgerungen entsprechen ın etwa Jjenen unserer
Abhandlung ZUr Linearperspektive. Dıie Luftperspektive des Göz bezeichnet
ZWar eıne Tiefenerstreckung, aber eınen Raum VOT3aUS, den ecs nıcht o1bt.

Das Ineinandergreifen szenıscher Bereiche

Das 1m Jahre 1762 entstandene Blatt mıt der Überschrift „Gratıitudo. Dancksa-
Ck 80Sun$s. bietet sıch dl eıne Erörterung bestimmter szenıscher Bereiche des

Bıiıldes beginnen Abb 30) Wwe1 Fıguren stehen auf eınem schmalen, spärlichbewachsenen Erdstück Sanz Vorn Der hıntere eıl dieser Standfläche lıegt 1m
Schatten, wodurch sıch die anschließende, sıch ach hınten erstrek-
kende Landschafrt deutlich abhebht. Sıe erscheint dadurch WI1e angestückelt. ber
gleichzeitig erweıst sıch auch diese Auffassung als unsıcher, enn ZEWISSEKörperteıle der vordersten Bıldgestalten verdecken einıge Bereiche der VeTr-
schatteten, hınteren Kontur ıhrer Standfläche, dafß unklar bleibt, ob eın
fließender der eın sprunghafter Übergang VO  a} ach hınten erfolgt.Dieser Wesenszug pragt die Druckgrafik aller Schaffensperioden des
Göz In den meısten Fällen besteht dıie Standfläche der Fıguren aus eiınem
Erdstück, eıner Plattform der Wolken. Da alle Arten VO  3 Standtflächen für dıe
Gestalten ın der vordersten Bildzone den gleichen Bedingungen ausgeset2t sınd,ann INnan sıch be] deren Besprechung auf das Erdstück beschränken.

1ıne Erklärung für diese seltsame Art der Anbindung der Fıgurenstandflächedie Landschaft aflßt sıch AS dem Blgtt mıt der Überschrift „Refugium ad

Katalog-Nrn. 1-501-002 miıt 1-501-008
Katalog-Nr. 1-520-013
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Vulnera Christi. Zuflucht denen füntftf Wundé£1 Christi. “* ableıten, das
1766 herausgegeben wurde (Abb 31) Die grofß wiedergegebene Hauptfigur
steht auf einem länglichen, lınken un rechten Biıldrand Spltz zulaufenden
Bodenstück, auf dem zusätzlich eın lacher Steıin liegt. Diese beiıden Standtlä-
chen bılden ıhren hınteren Abschlufß durch Lichteinfall rechts) un Schattenge-
bung (links) als Kante auUs, die leicht erkennbar 1St Unter diesen Bedingungen
1st links der Hauptfigur eıiıne kleine Nebenszene angefügt, deren Fıguren ganz
klein siınd un der stehenden, das Kreuz haltenden Gestalt 1m Vergleich
1Ur etwa2a bıs All5$ Knıe reichen. IDieser Größensprung erlaubt einıge ück-
schlüsse. Das klein dargestellte Ereignıis 1st eigentlich nıchts anderes als eın
kleines Bıld, das ziemlich selbständig neben die Vordergrundsfigur hingesetzt
1sSt Auft der rechten Seıte neben der Hauptfigur schliefßt sıch eıne Landschaft
hınter das Erdstück die 1ın SCNAUSO künstlicher Weıse Ww1e€e die kleine
Nebenszene angeSsetZL 1St Nun trıtt diese Art der Anstückelung be] dem sıch bıs
ZUTr untergehenden Sonne erstreckenden Gebiet nıcht deutlich hervor. Durch
Anwendung unklarer Formen und dazwischengeschalteter Baumgruppen
1sSt 1er der Versuch gemacht, eınen sıch VO Bahnz bıs gahnz hınten
glaubhaft erstreckenden Raumzusammenhang vorzutäuschen. Die Täuschung
wiırkt, auch wWenn der Betrachtende weılß, da{ß getäuscht wırd Sıe wiırkt

zut, daß.er bemüht Ist; die lınks neben der Hauptfigur beigefügte Szene
deuten, als würde s1€e in eınem wirklichen Raumzusammenhang mı1t dieser
stehen: Dıie Aussonderung eıner Standtläche für dıe vorderste(n) Bıldfigur(en)
genugt daher mındestens 7We]1 Forderungen. Dıie eiıne besteht ın der Betonung
der stückhaften Hintereinanderschaltung gewiısser Bereiche der Darstellung,
die andere in dem Versuch, diese aufzuheben.

Weıteren Einblick 1ın diese Zuständlichkeıit gibt der 1736 herausgegeben
Stich mıt der Bildunterschrift „S ACOBUS INOR. “° Abb 44) Dieser
Heilige lehnt sıch halb knıend ach rechts eın grob quaderförmig zugehaue-
NS Felsstück mıiıt aufliegendem otfenen Buch Der Autenthaltsort des Apostels
1Sst eın ach rechts hın ansteigendes Erdstück, neben un ber dem lınks Z7We]
Nebenszenen vorkommen: Unten der Sturz des Jakobus VO  . eınem Rundbau
und darüber der ın den Hımmel entschwebende Jesus, der VO  } akobus un
anderen Aposteln beobachtet wırd Nun handelt C& sıch be] diesen relı
Szenerıen (also jene der Hauptfigur un der beiden bisher genannten Zusatzdar-
stellungen) zweıtellos zusammengebastelte Bruchstücke, deren Fugenstel-
len nıcht ohne Aufmerksamkeıt, aber eben dennöch nachvollziehbar bleiben.
Das vorderste Bruchstück 1st der Ort der Hauptfigur. Es 1St in seınen oberen
Teıilen das sınd Buch, Oberkörper des mıt ausgebreiteten Armen ach lınks

81
87
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ben blickenden Jakobus un das verschattete Gewächs, das seınem
rechten Arm halb versteckt sehen 1st) deutlich VO  - dem Dahinterliegenden
abgegrenzt. Der Bereıich bel Jakobus’ rechtem Unterschenkel führt keine
deutliche Irennung VO  + Das Gewand des Heılıgen verdeckt 1er eın sehr
schwierig erkennendes Gewächs (welches autf dem vordersten Erdstück
wächst), das tast ganz 1m Schatten hegt. Angeblich 1st 65 der Schatten des
Rundtempels, VO  e} dem der Apostel gerade gesturzt wırd Das ann aber nıcht
se1ın, enn der Schatten des auwerkes fällt ach hinten, während das Gewächs
dem Erdstück ganz angehört. Etwas weıter unten, knapp VOT dem Flügel
des Puttokopftes gibt CS eıne ebenso merkwürdige Stelle. Ö1e 1st grell beleuchtet
und iINnan könnte S1e für eın Bodenstück halten, das unmıttelbar der untersten
Stute des kreisförmigen Bauwerkes ansetZt, obwohl s1ıe och dem vordersten
Erdstück angehört.

Dıie 1er beobachtete vermeıntliche Doppelzugehörigkeıit der Boden- un:
Gewächsstücke hat ıhre Ursache iın den beiden nebeneinandergesetzten Bıldern
des Apostels Jakobus, der iın dem eınen ergriffen die Hände hebt un iın dem
anderen gerade ode sturzt. Um ıhre Selbständigkeit nıcht sotort erkennbar
werden lassen, wurde der Versuch NtEe  mmen, eınen räumlichen ber-
gang zwıischen iıhnen tormulieren. Merkwürdigerweıise besteht eın Miıttel
dieser Vertahrensweise (nämlich der ach hıinten tallende Schatten des Bauwer-
kes, welcher auch eın Sahnz VOTN liegendes Gewächs bedeckt) ın eiıner räumlichen
Unmöglıchkeıt. Es liegt also eıne Vertuschungsmafßßnahme VOTI, be] der Räumlı-
ches durch das räumlıch nıcht Zulässige entsteht. Dieser auft eiınem Wiıdersınn
beruhende Kunstgriff entbehrt des beabsichtigten Ertolges nıcht. Es sıeht
wirklich AUs, als bräuchte jemand, der auf dem vordersten Erdstück be]
akobus steht, beispielsweıse VO  en dessen Fufsspitze ausgehend, sıch 1Ur eın Paal
Schritte eınen Abhang hinunterzubewegen, ann etwa eıne der Fıguren
se1ın, die dem Apostelsturz beiwohnen. Wohlweıslich verdecken der geflügelte
Puttokopf un das hınter ıhm vorkommende Gebüsch dem aum der
linken Bıldgrenze den Übergang VO  n} ach hınten, dafß das Vorstel-
lungsvermögen des Betrachters durch dıe vorhın beschriebenen Kunstgriffe
angeleitet wiırd, dieser Stelle eınen Übergang ylauben, auch WEeNnNn die
Fügung Zzweıer auch für sıch nehmender Biılder erkannt hat

Auf Grund dieser Zusammenhänge ann Inan VO  e} Zzwel Schichten sprechen,
die das Bıld auszeichnen. Die vordere bezeichnet dıe Hauptszene. Dıie hıntere
vereinigt auf sıch mehrere neben- der übereinandergestellte Szenen. Es sıeht
ZWaar aus, als stünden S1€e in eiınem Raumzusammenhang, aber S1e erweısen
sıch eben auch als aneinandergereihte Biıldstücke, die eıner Ebene angehören.
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Bildgegenstände
Dıie Pyramide als Beispiel für dıe Verwendung D“O  S Architekturen

Auft bestimmten Kupferstichen des (3067z taucht die schlank in die Höhe
strebende, ruınöse Pyramide hne Spitze auf, 1n deren Fugen un Bruchstellen
sıch mehr der wenıger pflanzlıche Bıldungen einnısteten. Dieses alte Bauwerk
weıst zumelıst eın der mehrere Schilde mıt Inschritten auf, annn gelegentlich
mıt Zeichen versehen se1n, kommt aber auch ganz hne weıteren Besatz 1115

Bild
Der Inhalt, den diese Pyramide mıt oder ohne Inschriften vermittelt, afßt sıch

durch bestimmte Rückschlüsse in etwa ermuitteln. Sıe begreift iın sıch das alte,
ägyptische, hoch angesehene Wıssen die Welt, das aber durch Erkenntnisse
und Taten gottbegnadeter Personen des Alten und Neuen Testamentes überbo-
ten wird®

Der mitgeteilte Inhalt i1st 1m Finzeltall ımmer prüfen, da das alte
agyptische Wıssen durch Sanz verschiedene Gegenstände der Begebenheıten
als das Beschränkte erklärt wırd Fur die 1er durchzuführende Untersuchung
kommt 6S mehr darauf da{fß mıt der ben erwähnten Pyramide eın bestimm-
LEr Inhalt 1Ns Bıld kommt, der durch SENAUCICS Nachforschen 1ın dieser oder
jener Weıse festzulegen ware, als darauf, diesen 1er nennen Es interessıiert
die VWeıse, 1ın der (307z die schlanke, ruınöse Pyramide als Bildgegenstand
verwendet.

Er radıerte vermutlich 1m Jahre 4: 7047 eıne Folge, dıe Jesus, Marıa und
Apostel vorstellt®*. S1e eıgnet sıch, seınen Gebrauch antıker Architekturen
studieren. Hınter 1er Aposteln steht jeweıils eıne alte Pyramide”. In reı Fällen
1st s1e tiefergestellt, 1im vierten steht s1€e aut eınem Volutensockel. Nıe kommt s1e
Sanz 1Ns Bıld, ımmer 1Sst S1€e VO  e} eiınem Gegenstand der VO and teilweıse
verdeckt. Darın drückt sıch die Absıcht AaUs, das Bedeutungsvolle Ww1e€e zufällıg
der nebensächlich 1Ns Biıld bringen. Das heißt, welche Aussage die rulınOöse
Pyramıde auch ımmer übermuitteln soll, sS1e ann sıch NUur ber dıe Beiläufigkeıit
ihrer Erscheinung entfalten un wırd entsprechend verändert.

83 Dıes 1st eıne vorläufige Aussage. Sıe ergibt sıch 4AUuUs der Tatel 73 des 1748 herausgegebenen
Klauberschen Werkes „HISTORIAL VETERIS NOVI TESTAME auf
der sehen 1St, wıe Josua, VO  3 Oott angeleitet, Jericho einnımmt. In Jericho steht mıtten in den
Flammen eıne Pyramıde. Die erwähnte Bedeutung der Pyramiıde könnte sıch beı umftfassender
Betrachtung der Pyramıde auf den Kupferstichen und Bıldern des und 18 Jahrhunderts als
talsch erweısen der zumındest als korrekturbedürfig. FEıne gCNAUC Arbeıt diıesem TIThema
steht noch aus.

84 Katalog-Nrn. 1-700-001 (16 Blätter).
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uch 7wel Pyramıden auft einem Bıld gibt CS3, WwW1e das 1736 herausgegebene
Blatt beweıist, das den aus eınem rab steigenden TITHADDAEUS
zeigt” Abb 45) Links hınter ıhm verlassen Auferstehende ıhre Gräber.
Sınnigerweıise steht be] ıhnen eıne alte, verwiıtterte Pyramıde mıt entsprechen-
dem Pflanzenbesatz, die eınen Totenkopt tragt. Nımmt Inan S1e ErNST, müfßte
InNnan S1e etwa als das alte Wıssen Leben un Tod der als dessen Zeichen
ansehen, welches aber durch die christliche Auffassung VO der Auterstehung
überwunden wırd Das agyptische Bauwerk ne1gt sıch leicht ach lınks hınten)
Da eın Auterstehender diesen FEindruck verstärkt, ındem die Bodenberüh-
rungsstelle der sehr schlank geformten Bilderscheinung in entsprechender
Weıse verdeckt, entsteht der Eiındruck, als se1 S1e 1im Umlftallen begriffen. Das
ann gemäiß der vorhın erwähnten Bedeutung, als ınhaltlıch bedingtes Umtltallen
angesehen werden, obwohl CS auch hne diese Rücksicht mehr der weniıger
ırrıtiert. Das eigentlich Erstaunliche LutL sıch ın der trejen Art kund, 1n der das
rab der agyptischen Könige dargestellt 1St Es ragt als schmales, Spıtz
zulaufendes Stück ın die öhe

In Wirklichkeit könnte eın schlankes Bauwerk nıcht bestehen, zumal Wenn

CS, WwW1e dıe unregelmäßig verlautenen Fugen der dunklen Vorderseıte angeben,
aus wackeligen alten Steinstücken gebaut seın soll Dıiese haben ıhren
Außenkanten merkwürdigerweise überhaupt keine Beschädigungen, vielmehr
genugt eıne vollkommen gerade Lıinıie, S1e darzustellen.

Zu diesen wıdersprüchlichen Befindlichkeiten 1st tolgendes Die
Schmalheit der Pyramıde soll ıhr das Umfallen ermöglıchen. Steht das mıt der
vorhın erwähnten, durch christliche Ansıcht überwundenen Weiısheitsbedeu-
t(ung 1mM Zusammenhang, ann handelt ecs sıch 1ecr eınen Inhalt, der sıch
gul W1e selbst authebt. Denn den eınen Inhalt, das Umtallen, ermöglı-
chen, mufß der andere, die Pyramıde als Vertreterin der alten Weısheıt (oder W as
S1e auch ımmer vorstellen mag), preisgegeben werden. FEın winzıger Rest dieses
zuletzt genannten Inhaltes 1st och da, enn die Pyramiıde ISTt ZWAar als Bauwerk
bıs auf eın Paal hingekritzelte Fugen verschwunden, als orm 1St s1e aber
(gerade) och vorhanden. [Da jedoch die beiden eben behandelten
Inhalte eın einzıger sınd, geht mıt dem Verschwinden des eınen auch der andere
ın gleichem Ma(ße Iiese Verkleinerung des begrifflichen Inhaltes eınes
Zeichens vollzieht sıch SOZUSASCNH ständıg. Sobald jemand den vollen begrifflı-
chen Inhalt in der Pyramide sehen will, erinnert ıh ıhre Gestalt daran, da{fß s1e
das nıcht zuläfßt. Sobald aber jemand ıhr 1Ur mehr eınen wınzıgen der Sar
keinen begrifflichen Inhalt mehr zugestehen will, mu{flß ıhr totenkoptbesetz-
0S verwiıttertes Daseın anerkennen un sıch fragen, ob der verwortene geistige
Inhalt nıcht doch 1m vollem Umfange vorhanden 1St

Katalog-Nr. 12701 31
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Dıie Aussage des agyptischen auwerkes AfßSt sıch daher nıcht ohne
weıteres angeben. Sıe vermuittelt eıne Vorstellung, die siıch selbst den and des
Belanglosen bringt und sıch gleichzeıt1ig wıeder einrenkt, wodurch das 5Span-
nungsvoll-Veränderliche 1m Mitgeteilten als solches 1Ns Bıld kommt. Dıie
Entwertung der ruınösen Pyramide findet 1mM Werk des (307 tatsächlich sSta
WwW1e eın 1736 entstandenes Blatt erlaubt®’. Seitlich der Hauptfigur g1ibt
65 beschaffene Formen aus unbestimmbarem (jungen) Stoff, die der OTMNa-

mentalen Randzone angehören. Ihr begrifflicher Inhalt 1st vermutlich nıcht
ganz leer, enn ıhr Blumenbesatz steht wahrscheinlich mıt eıner Eigenschaft der
Hauptfigur iın Verbindung. Wesentlich Ist; Ww1e€e sehr sıch das vorhın bemerkte
Zufällige, Beliebige, Merkwürdige durchzusetzen vermochte, da{fß die Pyra-
miıde eiıner Ww1e€e auch ımmer benutzten orm geworden 1St, dıe mıt den gerade
gewünschten Inhalten aufgefüllt der „behaftet“ werden annn

Letzteres würde einer Umkehrung der vorhın gefundenen Verkleinerung des
begrifflichen Inhaltes entsprechen. Auf dem vorhın zıtierten Blatt mıt

THADDAEUS (Abb 45) zibt 65 nıcht L1UX links, sondern auch rechts
1mM Biıld eıne ruınöse Pyramide, dıe diesmal dıe angemMe€SSCHC Breitenlage-
rung hat un1 Vordergrund steht, obgleich s1e eigentlich kleıin datür 1St Sıe
vertriıtt keinen begrifflichen Inhalt mehr In ıhrer Nähe wırd der Apostel
erschlagen un: jemand VO  - eınem Siulenbau autf kreistförmigen Grundriß
gesturzt, FEın Sarkophag verdeckt s1e halb Irgendwıe stellen alle Versuche, die
Pyramide iın eiınem sinnvollen Zusammenhang sehen, nıcht zufrieden. Als
Weisheitszeichen könnte s1e aut den erfolgreich ın heidnischer Umgebung
predigenden Judas Thaddäus hınweısen. Man bedenke aber, da{fß als solcher
nıcht 1m Bild erscheınt. uch die be1 der Pyramide stehenden der
vorgehenden Dınge haben letztlich doch nıchts mıt ıhr u  } Auf allen anderen
Stichen des (307z steht s1e hınter den Personen der Ereignissen, aut deren
Weisheitsbedeutung s1e iın der ıhr möglichen Art ezug nımmt. Hıer steht s1€e
VOT Begebenheiten, mıt denen s1e ın der üblichen Weıse nıchts tun hat
Ihr begrifflicher Inhalt 1st leer, der gut WwI1e leer

Gerade darum afßt s1€e s ständig mıt Bedeutungen aufgefüllt werden.
Man könnte glauben, dafß s1e deshalb VO  } eınem prächtigen Grabmal halb
verdeckt wiırd und beı der Erschiagungsszene des Judas Thaddäus steht, weıl
ın aller christlichen Weiısheıt predigte, darauthın VO  —3 Heiden getotet und ann
aber doch VO  ; eınem bekehrten Könıg ehrenvoll®® begraben wurde. Tatsiächlich
erlitt der Apostel seınen Martertod, weıl durch eın Gebet die Statue eınes
(3ötzen zerstorte. Zur Anzeıge des bloßen Gebetseıters eıgnet sıch dıe Pyramide

Katalog-Nr. 127015010 uch Katalog-Nr. 1-701-002
Rıbadeneıra, Petrus und, Hornig, Johannes, Die Triumphierende Tugend/Das
ist: Leben Aller Heıilıgen Gottes, Augsburg und Dillıngen, 1751 Bd I1 639 (Artikel
„Leben der Aposteln Sımon1s und Judae“)
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nıcht, jedenfalls taucht sS1e 1m Werk des G0Oö7z nıcht 1n diesem Zusammenhang
auf Was also 1m Bild erscheint, 1st eın viereckiges, ben Spiltz zulaufendes, altes
Bauwerk, das ausschaut, als ob CS Bedeutung hätte, aber nıchts weıter als eın
Grabmal neben der iın einer Reıihe VO  3 anderen Grabstätten 1St. Obwohl C 1m
Gegensatz der lınks 1im Bild sehenden, schmal geratenen Pyramide die
richtige Breitenlagerung hat, spiegelt 6S keinen Zeichensinn wıder. Im Hınblick
autf diese führt ecs die richtige orm VO  — Mehr eindeutiger Inhalt annn ıhm aum
zugewıesen werden.

Dıie Pyramide aut der rechten Seıte des den heiligen Judas Thaddäus
zeigenden Kupferstiches stellt außer sıch selbst nıchts dar, aber S1e vereinıgt alle
möglıchen Anspielungen VO Bedeutungen auf sıch Sıe kommt eiınem Zeichen
gleich, das eınes begrifflichen Inhaltes entbehrt, eınen solchen aber vortäuscht.

Die beiden 1er testgestellten, diıesen Inhalt betreffenden Vorgänge ENTISPrE-
chen sıch Dıie rulınÖöse Pyramıiıde vermiıindert ıhre geistige Aussage eınerseıts
durch die Beiläufigkeit ıhrer Erscheinung, andererseıts täuscht s1e eıne solche
be] bloßer Formdarstellung VO  — Letztlich überträgt S1e Gedankliches 1Ur als
unteste Angelegenheit, welche rALEg Hervorbringung eınes Spannungszustandes
dient, der auf den vorhın erkannten Wiıdersprüchen beruht. Dıies gilt für alle
Architekturen un! Architekturteile auf den Stichen des Göz

Gegenständg bei Fıguren
Das Blatt mıt der Nummer einer ohl zwıschen 1747 un 1744 entstandenen
Kupferstichfolge zeıgt den heilıgen Lukas®, der die Madonna miıt dem Kınde
malt Das Ere1igni1s findet autf eıner Wolke Sta  ‘9 weshalb c5sS merkwürdiıg
ist, da{fß die lınks VOT dem Evangelisten liegenden Malutensıilien Ww1e auf eıner
testen Unterlage stehenbleiben. Es handelt sıch ohl Behältnisse und
Werkzeuge der Farbherstellung, welcher, muß INan ohl tolgern, sıch der
Abgebildete bediente, seıne Maltätigkeit vorzubereıten. Das heißt, dieser
eıl der Darstellung lenkt die Aufmerksamkeit auf eınen Handlungsablaut,
welcher mıiıt der geistig-relıgiösen Aussage des Blattes 1U mıiıttelbar tun
hat

Unter diesem Gesichtspunkt sollen och einıge Kupferstiche des (367
betrachtet werden, weıl S1e sıch ann VO  e} eiıner Seıte zeıgen, dıe sehr autschlu{fß-
reich 1st Auf dem 1762 ın eiınem kleinen Büchlein herausgegebenen Blatt mıiıt der
Überschrift „Invocatıo umınıs Coelestis  «90 kniet Davıd autf eiıner flachen,
geschwungenen Plattform nıeder, den Heılıgen Geilst anzuruten. Hınter
ıhm sınd eıne Harfte, eın Zepter un: eın aufgeschlagenes Buch sehen. Dıie

Katalog-Nr. 1-701 -030
Katalog-Nr. 1-520-00
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Harte lehnt eınem Postament, autf dem auf eiınem Kıssen auch das Zepter lıegt
(beide erscheıinen lınks hınter Davıd). Rechts neben dem Anrufenden dient eın
halb drapıerter Tisch dem Buch als Unterlage. Be1 diesen Gegenständen handelt
6S sıch die üblichen Attrıbute des Davıd Warum sınd s1e ın der beschriebe-
nen Weıse angeordnet? Dıie 1er wahrscheinlichen der wahrscheinlich sche1-
nenden Erklärungen tühren alle etwa ZU gleichen Ergebnis. Man könnte
annehmen, Davıd habe die be] ıhm befindlichen Dınge mıt Bedacht, s1e iın
bestimmter Weıse vorzuzeıgen, abgelegt, sıch ann umgedreht, ın dıe Knıe

gehen und den Heıilıgen Geilst anzuruten. Man könnte auch annehmen,
irgendjemand habe die Gegenstände in der beschriebenen Weıse angeordnet,
da{fß Davıd blo{fß die Platttorm besteigen brauchte, dıe Anrufung
auszuführen, der da{fß D wenıgstens aussıeht, als habe Davıd die ıhm
beigestellten Dınge gerade benutzt un: werde sS1e gleich wiıeder benutzen.
Gezeıigt werden also Gegenstände, mıt denen dıe Hauptfigur soeben (wirklich
der angeblich) umgıng, un denen sS1e sıch ach Belieben wıeder zuwenden
annn Sıe haben die Aufgabe, auf ıhr Behandeltseıin h] zuwelılsen. Das gilt be]
dem vorliegenden Beispielbild besonders für die Ha un:! das (Noten)buch
des Davıd Dıie aufwendige Hochstellung des 5zepters hat och eıne andere
Ursache.

Um sS1e erklären, eıgnet sıch das 1765 entstandene Blatt mıt der Überschrift
„Invocatıo lesu, Marıae, Iosephı eit Angeli Custodis. <91 gul Abb 32) Vor dem
schlafenden Joseph lıegen Werkzeuge, dıe aut seınen Zimmermannsberuf
hinweisen. Sıe kommen eigentlich eıner reinen Berufsbezeichnung gleich, etwa

in der Weıse, WwW1e das d5zepter Davıds auf dessen Königsherrschaft hıinweıst, und
stehen mıt dem Vorgang, der gemäfßs der Bildüberschrift stattfindet, 1in keıiner
ereignishaften Verbindung. Trotzdem wırd 1er M4  9 als habe Ioseph das
Beıl 1in den Hackstock geschlagen un: auch die übrıgen Geräte ach dem
Gebrauch abgelegt, se1l annn ett CganNSCH, eingeschlafen un:! werde 1U

VO Schutzengel aufgeweckt. DDas Handwerkszeug des Zimmermanns Ioseph
in diesem Bild vermuittelt Zeichenhattes dem Anscheıin des Ereignishaféen,1st also in eınem Widerspruch vorhanden.

Dıie Säule mıt der aufsıtzenden Buste des Herodess, VOT deren Schaft sıch Zzwel
Schwerter kreuzen, genugt denselben Ansprüchen, 1st aber durch den umgge-
kehrten Vorgang vorhanden. Sıe vertritt den VO  ; Herodes veranlaßten bethlehe-
mıtischen Kindermord. Diese Handlung gelangt dem Anscheın der
Zeichen Büste, Schwert un:! Säule 1n die Darstellung, die 1er wen1g Ereignis-
haftes sıch haben er Gegenstand tührt also eın spannungsgeladenes un:!
1im Grunde unmöglıches Doppeldaseın. Übrigens pafst Jjene für dıe Herodes-
saule festgestellte Zeichenhaftigkeıit (d?e eıne Handlung vertrıitt) gut ıhrem

91 Katalog-Nr. 1-521 -016
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Standort hınter dem Geschehen autf der rechteckigen Plattform. Da S1e eindeutig
hinter dem Vorhang hochragt, gehört S1e der zweıten Bildschicht d welche
kulissenhaft seın will, weshalb S1e für die Zeichenhaftigkeit der Siule eıne gute
Grundlage abgıbt.

Wıe grofß das Gewicht Ist, das G67z solcherart gekennzeichneten Gegenstän-
den beimißt, beweıst der Biıldaufbau der ohl 1763 herausgegebnen Serıie den

c92„Sıeben Schmerzen arıens aus$s welcher das Blatt Nummer mıt der
Überschrift ID bajulatione Crucis.  «93 stellvertretend 1er besprochen werden
soll Abb 35) Das Herz der (Gsottesmutter mıiıt der Darstellung des dem
Kreuz gefallenen Jesus (über dem Herz erscheint die schmerzensreiche Marıa als
Halbfigur) steht auf eiınem kleinen Erdstück mıt aufliegenden Waffen un einem
Seıl, das eınen Palmzweig umschlıingt. FEın Blick auf die entsprechenden
Stationen des Kreuzweges’”* (vgl Abb 36) zeıgt, WI1e sehr diese Gegenstände als
Ausrüstung der Soldaten, die Christus auf seınem etzten Weg antreıben, die
bösen Handlungen dieser Soldaten VOrtLreLiel Die Dınge sınd 1in jener absicht-
lıch-zufälligen Art abgelegt, da{fß blofß och die Handelnden kommen un
S1e autzuheben brauchten, das Biıld vollständig machen. Sıe weısen
überdeutlich auf die Handlung hın, die stattzutinden hat Der umschlungene
Palmzweig meınt den getesselten, VO eınem Soldaten geführten Christus, der
(gerade gestürzt) VO  e} ZzWel anderen Soldaten (Träger der 1eb- un Stichwaffe)
ZUuU Weıtergehen angetrieben wırd Selbstverständlich gilt auch 1er die bereıits
testgestellte Doppeldeutigkeit der Gegenstände. Ö1e sınd (mıt Ausnahme des
Palmzweiges, der überwiegend Christus vertritt) eınerseıts Gegenstände, dıe
VO  , den entsprechenden Gestalten ergriffen seın wollen, erzählen aber anderer-
selits bereits die Geschichte, 1n der S1e bloß eıne Ausstattungsrolle haben

Wel Kennzeichen VO  e} Gegenständen der Haupthandlung soll och nachge-
;pürt werden. Das 1St auf dem 1762 herausgegebenen Blatt mıt der
Überschrift „Satıstactıio. Genugthuung  «95 erkennen, auf dem der heilige
Petrus, sıch selbst schlagend, eın kleines Kruzitfix anblickt. Hınter ıhm sınd eın
Teller mıt Fisch un: Gemüse, eın Stickrahmen, eın Tintenfaß VOT einem
aufgeschlagenen Buch mıt leeren Seıten, eın Totenkopf un och einıge andere
Dınge sehen, die selbstverständlich mıiıt den Eigenschaften, der Stellung un
den Tätigkeiten des Apostels tun haben Trotzdem geben S1e sıch wıederum
als Banz gewöhnliche Gebrauchsgegenstände. Hıer wırd Banz gesucht die
Zufälligkeit des Alltäglichen aufgebracht. Das 1St 1St Entschuldigung, auf Grund
welcher sıch die eigentlich S4708 nıcht alltäglichen Dınge dieser Stelle Versam-
meln dürten.

Katalog-Nr. 1-523-001
Katalog-Nr. 1-523-005
Katalog-Nrn. 1-522-001 emeınt 1st iınsbesondere Kr. 1-522-004
Katalog-Nr. 1-520-005
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Im Jahre 1736 (dıese Angabe meınt stellvertreten die Frühzeit des Kupferste-

chers) konnte (GÖö7z och auf eıne andere Erpsc uldıgung zurückgreıiften, WwI1e€e die
Stiche der ın diesem Jahr entstandenen Aposte serıe beweisen?  6 (vgl auch Abb
44 un 45) Sıe zeıgen jene Gegenstände, welche autf die Hauptfigur hinweıisen,
häufig 1m Rahmen. Hıer dient die ornamentale Verspieltheit des Randbereiches
dazu, das Vorhandenseın vieler verschiedener Dınge verzeıihlich machen.
Miıt dem Wegfall dieses Randbereiches blieb ann 1Ur och die orm des
alltäglich Gebrauchten übrıg, Sachen 1im Bıldgeschehen unterzubringen.

Es 1St nıcht weıt hergeholt, die zuletzt erwähnte Vorgehensweıise als die
anzıehendere beschreıiben, da S1e eıne einheıtliıche Szenerie schafft, 1n der

dem Deckmantel des Zutälligen, Alltäglichen un Gewöhnlichen jeder
och mıt geistiger Bedeutung aufgeladenen Gegenstand angeboten wırd Je
alltäglicher un Je mehr dıe Sachen 1n eiınem Handlungszusammenhang ersche1-
NCN, desto gröfßer 1st der Abstand dem Hınweıs, den sS1e auf anderes
geben vermogen. Da C (G67 auf die Auseinandersetzung zwıschen beiden
Auffassungen ankommt, die eın Seherlebnis sıch darstellt, versucht
natürlıch, alle Gegenstände mıiıt den zutällıgen Spuren des gerade Gebrauchten

behaften.
Das 1762 herausgegebene Blatt mıt der Überschrift „Grata Executio Propo-

s1ıt1. Kräfftige bereitwilligkeit danckbarer ausführung Vorsezen. o  J belegt,
WI1e€e weıt Gö7z darın geht. In dem Bıld g1bt 6S lınks eınen Tısch, auf dem eld
liegt. Eınıge Muüunzen tallen gerade herunter. Sıe erklären das Vorgestellte, also
auch die Handlung der Fıguren, eiınem Oomentane Ereıignıis. Dıiese Art des
Augenblicklichen haftet jeder Darstellung des (G67 Es ware aber völlıg
falsch, behaupten, die vorgeführten Szenerıen fänden wiırklıch ın eiınem
Augenblick Rıchtig 1st vielmehr, da{fß mıiıt saämtlıchen UT Verfügung
stehenden Miıtteln versucht wird, alle Gegenstände un Personen m1t dem
Anscheıin des Alltäglichen un Zufällig-Augenblicklichen versehen. In ıhrem
vorgeblich momenthatten Daseın haben die Gegenstände und Gestalten) den
orößten Abstand iıhrer „anderen“ Seıte, nämlich iıhrer Aufgabe, zeichenhatte
Aussage geistiger Zusammenhänge se1n, erreicht. Der durch ıhre Erschei-
nungsweıse bedingte Widerspruch ann als Seherlebnis nıcht schärter tormu-
liert werden.

Katalog-Nr. 1-70 -001
Katalog-Nr. 1-520-006
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Personifikationen
Gottfried Bernhard (367 benutzte für seıne Bilderfindungen (vermutlıch eut-
sche) Ausgaben der «98  „Iconologia des Ciesare Rıpa. Gewifß las (36ö7 auch andere
Werke, welche ıhm Hınweıise autf sinnbildliche un symboliısche Darstellungs-
möglichkeiten gaben, die CI auch WEeNnN S1e In Lateın abgefaft WAarcll, aufgrund
seıner Ausbildung auf dem Jesuitengymnasıum 1ın Ungarısch Hradisch?? mıt
grofßer Geläufigkeit studiert haben dürfte. Eınıige der zuletzt angesprochenen
Bücher werden nachfolgend, 6S angebracht 1St, angegeben, aber 1mM Mıiıttel-
punkt der 1er durchzuführenden Untersuchung mussen die Aussagen der
Iconologıa des Rıpa stehen, da (GÖö7z sıch ımmer auf diese sStutzt: wenn eınen
Atftekt der Begritf darstellen wiıll, der darın beschrieben 1st

Als Beıispiel dafür, WI1e der Künstler mMiıt diesen Inhalten umgeht, mOgen
eiınıge 1735 entstandene Radierungen dienen, dıe einer insgesamt vierzehn
Blätter umftfassenden Serie ber gute un böse Leidep_schaften angehören‘®.
Eıiner dieser Stiche miıt der Platzangabe „a2“ tragt die Überschrift „ELEIMO-
SYNA Das Allmoßen“191 Er zeıgt eın hochovales Bıild ber eınem Sockel,
dessen Mıtte eıne Personitikation des Almosens einnımmt. Sıe entspricht der
Beschreibung der Augsburger Rıpaausgabe VO  e} 1704 .1)as Weıb, 1er eiınen
kleinen ınd Allmoßen o1bt, verbirgt ıhre beede Hände das Kleid un
tragt auf dem Haupt eın angezündtes Liecht, welches mıt einem Olzweig
umgeben ist  “102_ Es tolgen Erklärungen der Auswahl gerade dieser Zeichen, die
1er Sanz auf Bıbelsprüche und christliche Vorstellungen zurückgehen: ‚Und
werden WIr aus der Heıliıgen Schrift berichtet das WwWann INan Allmoßen gebenwolle die lınke Hand nıcht wıssen solle, W as die Rechte CUut; Item, dafß uUuNserec
Guter womıt WIr den Armen behülflich SCYN eben wen12g dardurch
abnehmen als die Klarheıit eınes Liechts/ eme eın anderes angezündtwird“!° Beschränkt INnan sıch auf das reine Abzählen der VO  3 (367 ach diesen
(oder diesen entsprechenden) Angaben abgebildeten Fıguren un Zeichen,
spiegelt seıne Darstellung diesen Inhalt wıder. Berücksichtigt INan auch dessen
szenısche Verwirklichung, ZU Beıispiel das verspielt seın Almosen empfan-

Rıpa, Cesare, Iconogıa, Rom AAr Werner, Gerlinde, Iconologıa. Quellen-Methode-Ziele (Dıss.), Utrecht 1977 und Rıpa, CGesare, Iconologia, Rom 1603 (Nachdruck mıt
eiınem Vorwort VO  3 Mandowsky). Mandowsky, Erna, Untersuchungen Ikonologie des

Rıpa, Dıss Hamburg 1934

100
Vgl Isphording 25
Katalog-Nr. 1-526-001

101 Katolog-Nr. 1-526-003
102 Der Kunst-Göttın MINERVA Liebreiche Entdeckung Aus deß berühmten Italiaeners Rıpa
103

Anleitung in das Teutsche übersetzt, Augsburg 1704,
Ebenda.
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gende Kind, annn wırd sehr schnell klar, wI1e sehr durch dıe Darstellungs-
weıse verändert wiırd.

Deshalb 1st danach fragen, ınwıeftern diese un och andere FEinflüsse ZUEF

Gesamtbedeutung des Bilddaseins begrifflicher Aussagen beitragen. Das
1735 entstandene Blatt mıt dem Tiıtel AI  A Die Mässigkeit  «104
ermöglıcht in dieser Hınsıcht aufschlußreiche Beobachtungen (Abb 46) Die
darauf gezeıgte Personifikation der Mäßigkeıt, die auf eiıner Wolkenbank VOT

einer Volutenkonsole sitzt: ber welcher eın Hochovalbild mıt der Darstellung
des wasservergießenden Davıd VO  . weıblichen Hermen gerahmt wiırd, hat
Gegenstände be] sıch, die GOöz sehr eigenwillıg A4US$ den Angaben des Rıpa und
anderen Hınweısen ZUSAMMECNZOS. D)as braucht nıcht unbedingt eıne Mißach-
tung der Auffassungen des Rıpa seın, da dieser Änderungen VO Zeichenbei-
gaben TT Darstellung eınes Begriffes iınnerhalb aNgEMESSCHCI Grenzen au$s-

drücklich bestätigt105

Auf dem genannten Stich erscheint die Temperantıa als eıne Tau mıt langen,
in eınem helmbesetzten Zopf das Haupt gelegten Haaren, dıe ın ıhrer
Rechten eınen Zügel halt und mıiıt ıhrer linken Hülfte eın Kamel, das autf eınem
Schild der Volutenkonsole ın liegender Stellung sehen Ist;, ZUr Hältte
verdeckt. Sıe halt mıt iıhrer Linken eiınen Becher hoch, während S1e, den Kopf
deutlich ach hınten geneı1gt, Z durstigen, aber das W asser verschüttenden
König Davıd emporblickt.

Mıt blonden Haaren und eınem Zügel Tattet auch Rıpa einıge seıner
Vorstellungen der Temperantıa Au  N Die anderen Attrıbute der Radierungen
mussen folglich eıner Auswahl des (367z entsprochen haben Der Helm, den die
Personitikation tragt, hat mıt ıhrem Sıeg ber lovıs; dem Urheber eiıner bösen
Leidenschaft, Cun, den s1e leichten Fußes niedertritt  106 Natürlich weıst
gerade das K amel!% als eın W asserentzug gewöhntes T1ıer auf den sıch selbst
1m großen Durst beschränkenden Davıd hın

Getäße zählen ebentalls den Zeichen, mıt denen Rıpa einıge seıner
Personitikationen der Temperantıa ausstattet Er beschreibt eıne in diesem
104 Katalog-Nr. 1-526-009
105 Vgl Werner, Gerlinde, Iconologıa, a.a2.O (Anm 98), 13 Wırth, Karl-August,

SEPTEM ONA SANCII In Münchner  &i Jahrbuch für bıldende Kunst 1978,
106

197 (unten), 198 (oben)
Bei den entsprechenden Tugendpersonifikationen der Stiche mıt den Katalog-Nrn. 1-526-001
zeıgt Gö7z (bıs autf eıne Ausnahme) deren Sıeg über die „böse“ antıke Gottheıt mıt Fufßstritten,
Blitzen und eiınem schlagenden Putto Wenn ın diesem Fall eın Helm diese Anzeıge
unterstutzt, mag das davon herrühren, Rıpa seiıne Personitikation des Sıeges mıt eiınem

107
Helm ausstattet. Vgl Rıpa, Iconologıa, Rom 1603, a.a.O (Anm 98), 516
Vgl Valerianus, Loannıs Pıerus, HIEROGLYPHICA, Lugundı 123 Auf Seıite 125
g1ibt 65 Bemerkungen Z.U) Kamel der Überschrift „CaBi P  IV  E .
ENTIA®*
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Punkt ‚Donna. nella destra INanO terräa unl tenaglıa C ferro infocato,
nella sinıstra VasO dı AaQUa, ne] quale tempera quel terro ardente  «108. Diese
Erklärung trıfft ebensoweni1g WwI1e die anderen be] Rıpa tindenden auf den
Becher Z welchen die Mäßigkeıit des (30ö67 be] sıch hat, da s1e weder
Glühendes in ıhm abzukühlen bemüht ISt, och ırgendwie mıt mehreren
Getäfßßen hantiert. uch stellt (307z keıine Fıgur dar „welche ın eiınem Becher
Weın mıt Wasser vermischt  «109_ Der Becher ın der and der Temperantıa auf
der Radıerung des (G67 tührt keinen zeichenhaften Vorgang der keıine
zeichenhafte Mıtteilung mehr auf, sondern 1St 1L1UT och Becher, der
mehr ware.

König Davıd führt miıt seiner linken and eıne Geste der Abwehr VOT Sıe soll
unterstreichen, dafß seınes Verlangens, trınken, eın W asser
sıch nehmen ll Der Becher in der and der Temperantıa beftindet sıch unweıt
der abwehrenden and des Davıd Durch diese Nähe sıeht CS auUs, als ob der
König den Becher abwehrte, den ıhm die Personitikation der Mäßigkeit hınhäalt.
Sıe wırd dadurch eıner Fıgur, dıe eıner anderen eın mıt Wasser gefülltes
Getäß anbietet. Das 1St aber das Gegenteıl dessen, W as S1e als Personitika-
tıon der Temperantıa un der Becher als ıhr Attrıbut darzustellen haben Das
Getäß bietet iın bezug auf die Personitikation aum och eınen 1Inweıs auf
deren Daseın als Mäßigkeit, sondern 1St tast ausschliefßlich das Hochgehobene
das eın anderer ablehnt), obwohl es 1Ur eın Attrıbut seın sollte.

Dıie Gestalt der Personitikation der Temperantıa sıtzt un: benimmt sıch 5
dafß sS1e Vernachlässigung ihrer Attrıbute Zügel un Kamel auf Davıd
blickt. Das 1st ganz entscheidend, enn jetzt vermuittelt S1e den gemäfß der
Bildüberschrift darzustellenden Begriff fast nıcht durch ıhr bloßes Vorhanden-
seın (darın unterstutzt VO  e iıhren Attrıbuten) als vielmehr durch ıhre and-
Jungsweise. Sıe Lut S als könnte S1e „Mäßigkeit“ anzeıgen, ındem S1e mıt der
Hauptfigur des biblischen Beispielbildes eıne Beziehung aufnımmt, ıhr eıne
Abwehrreaktion ermöglıchen. Das heißt, S1e spielt diesen Begriff VO  $ Der
Ausdruck „Spielen“ 1sSt 1er sehr angebracht, denn die Personifikation mMu die
Tatsache „überspielen“, da{fß S1e N mıt Ereignissen auf eiınem Kunstgegenstand,
dem Ovalbild, tun hat

Man beachte den Gegensatz, 1ın welchen sıch dıe Temperantıa selbst begıbt.Obwohl S1e sıch durch ıhre Attrıbute „Mäßigkeit“ vorstellt, zıeht S1e 6S VOT,
diese Aussage durch eın bestimmtes Verhalten vorzuspielen, wobe!l ıhr ıhre
Zeichenhaftigkeit 1im Wege ist, die für ıhre Handlungsweise nebensächlich 1st
Umgekehrt betrachtet wirkt sıch ıhr spielerisches Verhalten sehr ungünstıg auf

108 Rıpa, Iconologıia, Rom 1603, a.a.0O (Anm 98), 482
109 Ikonologisches Lexıcon, Nürnberg 1/93: 2323 Dieses Lexicon verarbeitet uch Aussagender Symbollıteratur VOT Göz



Gottfried Bernhard Gö7z als ausführender Kupferstecher 301

ıhre Glaubwürdigkeit als zeichenhafte Personifikation aUs, dıe Samı(t ıhren
Attrıbuten als bloße begriffliche Aussage Swerden ll

Dıie Handlungsweıise der weiblichen Gestalt, die ın der beschriebenen Weıse
eınen Becher hochhält, ordert och eıne weıtere Bemerkung heraus. Indem s1ıe

dem König aufschaut, bekundet s1e ıhr Wıssen seıne Mäßiigkeıt.
Außerdem MUu s1e eıne Ahnung davon haben, da{fß s1€e durch ıhr Benehmen den
in der Bildüberschrift genannten Begriff darstellt, enn ware ıhre orge-
hensweıse siınnlos. S1e erkennt auch die Bedeutung der Attrıbute, enn s1e
vernachlässıgt der verdeckt s1e Ja Das heißt, die Personitikation sıeht ıhre
Aufgabenstellung ganz und gar eın Sıe hat eın Bewußtseıin VO  ' sıch selbst.

Dıie Personifikation der Temperantıa stellt also aut 7zweıfache Weıse eınen
Begriff dar, wobeı sıch dıe beiden Aussageweısen nıcht vertragen, un Z W ar

wenıger, Je mehr s1e ber sıch selbst un ıhre Umgebung (Davıd) Bescheid
weıß Denn letzteres wırd ıhr Ja Z Anlafß für ıhre spielerische Handlungs-
weIılse. Das bedeutet, der vorzustellende Begriff „Mäßigkeıt“ kommt hauptsäch-
ıch durch eiıne ganz bestimmte Verhaltensweıise eıner Fıgur 1Ns Bild Ihre
geistıgen und begrifflichen Darstellungseigenschaften haben, WwW1e€e bemerkt, sehr
darunter leiden.

Es lohnt sıch, die Spur ıhres Niederganges weıter verfolgen. Noch
innerhalb derselben Kupferstichserıie, dem auch das gerade besprochene Blatt
angehört, trıfft Man in dieser Hınsıcht auftf erstaunliche Erscheinungen. Der
Stich mıt der Bildüberschriftft „AMOR PROXIMI Die Lieb des Nechste“110.
zeıigt eıne solche (Abb 47) Unter der Darstellung des barmherzıgen Samarıters
Ssıtzt auf eiıner Art Konsole eıne Frau, welche sıch 7wel kleine Kınder
kümmert. ber ihrem aup erscheıint eın flammendes Herz. Es handelt sıch

eıne Personifikation der Carıtas.
Hıer stellt sıch dıe rage, (307z anstatt der 1n der Bildüberschrift

geforderten Personitikation des „AMOR PROXIMI“® eıne solche der Carıtas
abbildet. Unkenntnıs ann 65 nıcht gEWESCH se1ın, denn 1ın der Augsburger
Rıpaausgabe Aaus dem Jahre 1704 (dıe (G07z mıiıt Sıcherheıit kannte un: benutzte)
wırd die „Liebe des Nächsten“ dargestellt als eın Mensch, der eınen nıedergefal-
lenen Mann mıitleidlich aufrichtet un 7zusätzlich angedeutet durch eiınen
Pelikan, der mıt seınem Schnabel die Brust aufreifßt un mıt dem heraussprit-
zenden Blut seıne Jungen ernährt  111 Wıe Ianl auf dem Ovalschıild der links 1im
Bıld stehenden ruınösen Pyramide sıeht, 1St der Pelikan in der gerade beschrıe-
benen Weıse vorhanden. Der hilfreiche Mensch aber tehlt Warum also hat die
Carıtas seiınen Platz eingenommen?

Um das erklären, mMUu INan sıch vorstellen, wI1e 6S aussehen würde, WEN

gemäiß der Bildüberschrift un der Ripagusgabe AaUus$ dem Jahre 1704 tatsächlich

110 Katalog-Nr. 1-526-005
111 Kunst-Göttın MINERVA F Augsburg 1704, a.a.0 (Anm. 102),
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der hılfreiche Mensch 1Ns Biıld ame Er würde, da eınen nıedergefallenen
Mann mıitleidlich autzurichten hat, sıch aum anders bewegen un benehmen
können als der barmherzige Samarıter autf dem Bıld ber ıhm Diese zweıtach
gleiche Handlungsweise würde für jemanden, der 1Ur ach den Vorschritten
Rıpas abbildet!!* der dessen Denkweise nımmt, nıcht ZU Problem
werden. Er wuülifste Ja un würde 1m Bıld folglich ganz ernsthaft ZU Ausdruck
bringen wollen, dafß der „hılfreiche Mensch“ als begriffliche un sinnbildliche
Aussage das Geschehen auf dem Bıld mıt dem Samarıter ın eıner bestimmten
Weıse erläutert. Obwohl G0O7z ber diesen Unterschied siıcherlich Bescheid
wußte, hat für ıh anderes Gültigkeıt. ]a für ıhn, WwW1e€e 1m vorıgen Beispiel
bemerkt, die Handlungsweıise der Fıguren den abzubildenden Begriff (haupt-
sächlich) erstellt, konnte nıcht ach der Vorschriuft des Rıpa verfahren, da

Zzwe!l gleiche (oder gut Ww1e€e übereinstiımmende) Handlungsvorgänge
hätte zeıgen mussen, die in ıhrer Aussage beinahe gleichwertig sınd

Daraus ergıbt sıch eıne Folgerung für die Gestalten des bıblischen Beispielbil-
des Sıe, dıe eigentlich als Handelnde eıne Geschichte erzählen haben,
übernehmen 6S un, begriffliche Aussagen machen; weıl S1e dadurch
Personitikationen gleichwertig werden, 1st N > als ob s1e das 1n sıch aufneh-
INCI, W as die Personitikationen durch ıhre Handlungsweıise abzustreifen Uu-

chen: die AÄnzeıge eınes Begriffes. Das Ergebnis dieser Umverteilung entspricht
sıch 1n beiden Fällen. Dıie Fıguren kommen als widersprüchlıche Angelegenheıt
1Ns Bild, weıl S1e vorstellen, W as S1e nıcht sınd

Unter diesen Bedingungen werden sinnbildliche Aussagen eiınerseıts vernach-
lässıgt, andererseıts VO  a} Fıguren vermittelt, dıe eıne sinnbildliche Handlungs-
weıse eigentlich nıcht eıisten können. Wıe weıt G6ö7z darın geht, beweist seıne

1755 entstandene Serıe „PASSIONES Anıimi  «113 diıe 1m Thema jenem der
Folge der gerade untersuchten Blätter Ühnlich ISt (vgl Abb 76 un 34) Die
Jüngere Serıe der Leidenschaften kommt ganz ohne Personitikationen au  N war
gibt CS auf diesen Blättern oberen der unteren Bildrand bestimmte
Gegenstände, dıe zeichenhaft mıt dem vorzustellenden Begriff tun haben
ber S1€e sınd weder regelmäfßig och zahlreich vorhanden. Wo Ss1e vorkommen,
nehmen S1e bıs auf wenıge Ausnahmen der Handlung der Erzählung teıl, W as

ıhnen ZWAar eın reizendes, aber sıch selbst 1m Gegensatz stehendes Daseinsiıchert.

112 „DES ERÜUÜHMTEN ITALIANISCHEN
KUNSTEN UN  — WISSENSCHAFFIEN DIENLICHE SINNBILDER UN  — GEDANK-
KEN VERLEGT BEI JOHANN ERTEL URG* (Augsburg,

Nachdruck München 19/0 (mıt eiınem Vorwort VON Ilse Wırth) Die aile Nr. zeıgt
ach den Vorschritten des Rıpa eıne Personitikation der „Nächstenliebe“ und die Szene

mıiıt dem hıltftreichen Samarıter.
113 Katalog-Nr. 1-526-026
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Insgesamt gesehen haben begrifflich-sinnbildliche Mitteilungen, ob S1€e NUu

als Personifikationen, Attrıbute der als Gegenstand vorkommen, für sıch
eın Gewicht mehr S1e können ohl gemäißs einer Vorschrıift aus der

Symbolliteratur ın Anzahl,;, Aussehen un:! Anordnung vorhanden se1ın, jedoch
raubt ıhnen der Handlungszusammenhang, 1in dem s1e stehen, fast jede Kraft,
sıch durchzusetzen. Ihr Niedergang Ort der Stelle auf, gerade och
uneindeutige Reste ıhres Vorhandenseıns feststellbar sind, die absichtlich
unvereinbar miıt der Handlungsweise der Personitikationen gehalten sınd

Das Verhalten der Fıguren
Dıie Fıguren autf den Kupfterstichen des (307 benehmen sıch sehr
ggfühlsbeladen. Allerdings tun die gezeıigten Personen ın ıhrer Getfühlsbeladen-
eıt ımmer das, W as ıhnen „vorgeschrieben“ 1St Handelt CS sıch eıne
bıblische Geschichte, die erzählt wırd, dann annn INnan durch Nachlesen der
entsprechenden Bibelstelle leicht herausfinden, ob un wıevıele Körperstellun-
SCH der 1ın der Darstellung erscheinenden Gestalten darın vorgeschrieben
oder nıcht. Wird eıne Personitikation geze1gt, genugt S1e ın em, W as S1e gerade
unternımmt, bestimmten Vorstellungen und Vorschrıitten), die (307 den
entsprechenden Büchern entnahm114

Das heifßt, die gesamte Gestik der dargestellten Fıguren mMu dieser
Bedingung gesehen werden, ıhre Aussagen 1m rechten Lichte sehen.
Entschlüsselungen dieser Art verlangen zuweılen erheblichen Aufwand,
den VO (30ö7 (wirklıch der vermutlich) bemühten Gedanken nachzuweisen.
Doch, unabweisbar notwendig und wertvoll ein solches Nachspüren 1st, e
reicht nıcht ausS, das Verhalten der Bıldgestalten des (307 ANSCHILCSSCH
ertassen.

Es genugt auch nıcht sagen, s1e se]en einerseıts „gedankenbeladen“ un
hätten zugleich Spielerisches sıch Das würde falschen Schlufßfolge-
rungen Anla{fß geben, obwohl die Feststellung sıch nıcht unrichtig 1St. Denn
tatsächlich ertüllen die Fıguren dıe ıhnen zukommende Aufgabe 1ın eıner sehr
affektgeladenen, verspielt-grazıösen Weıse. Es besteht also dıe Schwierigkeit,
Körperhaltungen un Gestik VO  } Bildfiguren als eın Ereign1s auszulegen,
welches dıe vermıiıttelnde begriffliche Aussage 1Ur der Bedingung eınes
grazıösen, sehr gefühlvollen Benehmens kundtut.

Auf dem och VOT 1760 angefertigten Punktstich mıt der Überschrift “COR
INeuUum Immaculatum. Ps 118 40] (Abb 38) halt eıne weıbliche Personiuitfi-

114 azu die Anmerkungen 1mM Kapıtel (Personifikationen). Vgl uch dıe Erörterungen
und Anmerkungen VO  3 Wırth, SAP 2ed

115 Katalog-Nr. 1-540-027
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katıon, die VOTr das strahlende Herz arıens hintrıtt, mıt ıhrer Linken eınen
Herrscherstab, aus dessen Spıtze Lilien sprießen. Man beachte, WI1e€e die Fınger
den Herrscherstab ergreiten. Daumen, Zeigefinger un Miıttelfinger halten den
Stab, dıe restlichen 7Wel sınd abgespreıizt. Wer diese Fingerhaltung nachzuah-
inen versucht, bemerkt, da{fß S1e DUr durch eıne Wiıllensanstrengung erreicht
werden annn Das he1ißst, das übertriebene Gehabe der Bildgestalten des Göz
teılt mıt, WI1e sehr diese bemuht sınd, zeıgen.

ber eıne Fıgur, die anzuzeigen bemüuht ist, dafß S1€e CuL, entspricht
keinesfalls mehr jener, die W1€e selbstverständlich CUutL, hne vie] authebens
davon machen. Das bedeutet, eıne WI1e beschrieben überdeutlich handelnde
Gestalt 1st Sar nıcht mehr jene, die s1e seın vorgıbt. Sıe 1sSt vielmehr eine, dıe
CUuL, als ware s1e dıe vorzustellende Fıgur. Ins Bıld kommen also Handelnde, die
eıne Rolle, eben jene;, welche ıhnen zukommt, deutlich W1e€e ırgendmöglich

116spielen
Dıes wIssen, annn helfen, Irrtümer vermeıden. Das ohl ach 1755

herausgegebene Blatt miıt der Überschrift „FUGA Die Flucht. “1!/ Abb 34)
INas das belegen. Es gehört eıner Serıe, welche gute un böse Leidenschaften
vorstellt. Der Punktstich zeıgt Joseph, der VOT den Zudringlichkeiten
der Tau des Potiphars flieht. Man könnte 198808 glauben, die Abwehr des Joseph
sel, da seihe Gestalt eın unernstes un übertrieben-verspieltes Gehabe den
Tag legt, nıcht ganz gemeınt. Dıiese Ansıcht 1St talsch. Was 1Ns Bıld
kommt, 1St eıne Fıgur, welche dıe Raolle des Joseph übertrieben deutlich spielt,
weshalb wıdersprüchlicherweise seın Benehmen jeglichen Ernst vermıssen Afßt
Obwohl der gerade weıl eıne Gestalt mıt Übereifer das Vorgeschriebene
vermittelt, erscheıint das Vermuittelnde 1mM Gewande des Spielerischen.
Daraus darf man aber nıcht tolgern, da{fß das Vermuittelnde sıch spielerisch
geworden 1St. Joseph stellt also tatsächlich dıe „Flucht“ dar, aber eben auf eıne
überdeutliche Weıse.

ıne sehr wichtige Eigenschaft der Biıldfiguren auf den Kupfterstichen des
(G67 aßt sıch LLUT einıgen Schwierigkeiten VOT Augen stellen. (30ö7z o1bt
seiınen Fıguren, die W1€e gezeıgt eıne Rolle vorspielen, auch das Bewußftsein
dieser Tatsache mıt, wobe] sıch gleich die Frage stellt, WwW1e diese Bewuftheit

118nachzuweisen 1St. Der weıter oben austührlich besprochene Fall eıner
Personitikation zeıgt un beweıst diese Bewulßftheit. Für ıhr Vorhandenseın
sollen 1er och weıtere Belege erbracht werden.

116 Zum bewuftt Gespielten der Fıguren auch Loers, Veıt, Rokokoplastik und Dekorafionssy-
9München 1977, 40; Matsche VO  - VWaıcht, Betka, Franz Sugrist ‚T3803 Weifßenhorn
19L

117 Katalog-Nr. 1-:526-032
118 das Kapıtel (Personifikationen)
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Das ohl 1763 herausgegebene Blatt mMı1t der Überschrift ö f} Circumcı-
sıone gehört eıner Serı1e ber die Sıeben Schmerzen arıens Auf diesem
erscheıint die Halbfigur der Marıa ber eınem bıldbesetzten Herz. Diese
Halbfigur unternımmt Zzwel Dınge, dıie Aufmerksamkeıit verdienen. Sıe blickt
auf den Beschauer un weıst miıt ıhrer Rechten auf dıe Darstellung der
Beschneidung Jesu, die auf dem Herz sehen 1St Den Blick auf den
Betrachter könnte Ian als allegorisch oder sSONstwIıe als geistige Aussage
begründet sehen, etwa ın der VWeıse, da{fß die Menschen, also auch der
Betrachter, dem Gottessohn dıe Wunde dıe Beschneidung) un Marıa
daher eınen chmerz zugefügt haben Diese Deutung 1St nıcht falsch, da S1e ın
dem diesem Blatt gehörenden Gebet unmıfßverständlich ausgedrückt 1St
TIrotzdem erfaißt s1e nıcht vollständig die Wiırkungen, welche sıch A4AUS diesem
Bliıck ergeben, den diıe Hauptfigur auf den Betrachter richtet.

In der Buchgrafik des (30ö7 1St ın jedem neben eınen Kupferstich
gesetzten, auf diesen bezogenen Gebet das sıch meıstens mıt dem Leıd
Jesu, arıens der Verfehlungen sıch befaßt) davon dıe Rede, da{ß der
Betrachter Urheber des genannten Übels 1St. Es x1bt aber be1 weıtem nıcht mıt
der gleichen Häutfigkeıt Blıcke, welche die gezeigten Fıguren auf den Leser
lenken. Gewi( ann IMan, WeNn beispielsweıse Jesus*“  O der Judas “ bıldaus-
warts auf dıesen sehen, darın W1€e oben beschrieben geistige Aussagen übermit-
telt sehen. Dıies erklärt aber nıcht, auch eher belanglose Nebenperso-
nen122 ıhre Augen auf den Zuseher richten un: auch solche Hauptpersonen, die
sıch 1n eıner Lage befinden, für welche die Übeltaten des Lesers aum oder gar

123nıcht verantwortlich gemacht werden können.
Es g1ibt also Biıldfiguren, die hne besonderen Grund aus dem Bıld auf den

Betrachter blicken. S1e bekunden damıt ıhr Wıssen das Vorhandenseın
dieses Zuschauers. Das bringt 65 geradezu notwendigerweıse mıt sıch, da{ß die
gezeıgten Gestalten ber ıhr Daseın Bescheı1id WwIssen. Das heißt, s1ıe haben eıne
Erkenntnis ber sıch als jene, welche vorgeschriebene Rollen auszutführen
haben un auch ber alle Bedingungen, die ıhre Exıstenz ausmachen.

Es mu{ß och beachtet werden. (307 stellt seıne Fıguren mıt glänzenden
Oberflächen dar, als waren S1€e Skulpturen. Trotz ıhres Kunstdaseıins handeln
die gezeıgten Gestalten in der lebendigsten, gefühlsbeladenen Weıse. An dieser
Stelle wırd klar, überhaupt das „Gespielte“ 1Ns Bıld kommt. Dıie
gezeıgten Bıldpersonen können das iıhnen Obliegende 1L1UT mıt Rücksicht auf
ıhre Stofflichkeit leisten, das heıilst, WEeEeNnN s1ı1e mıt allen Miıtteln beweisen, da{fß s1e

119 Katalog-Nr 1-523-0072
120 Katalog-Nr 1-521-015
121 Katalog-Nr 125202012
122 Katalog-Nr 1-526=-035
123 1-503-001Katalog-Nr
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ıhrer materiellen Unlebendigkeıit das VO ıhnen Verlangte 1n der lebendig-
sten Art VOT Augen tühren können. Der Übereifer, dıe grazlÖös un gespielt
wirkende Gestık der Bildtiguren sınd also nıcht ıhrer selbst willen da,
sondern s1€e enugen eıner eben dieser Notwendigkeıt.

Zur Charakteristik der Kupferstiche
des Gotttried Bernhard (367

Um 9888 überblicksweiıse darüber anzugeben, W as die VO  3 Gottfried
Bernhard (307z selbst angefertigten Kupferstiche un besonders die auf ıhnen
erscheinenden Fıguren vermuitteln, sollen einıge Folgerungen aus ıhren bisher
erkannten Eigentümlichkeiten SCZOSCH werden.

Es hat sıch zuletzt herausgestellt, da{fß die dargestellten Gestalten ıhrer
bewufßt gesuchten Kennzeichnung als Kunstwerk (Z als Skulptur) allerhöch-
ste Lebendigkeıt vorführen, indem s1e das, W as S1e zeıgen wollen, miıt erstaunlıi-
chem Übereifer vorspielen. Da S1e gelegentlich auch ohne die vorgeschriebene
„Spielanweisung“ AUS dem Bild auf den Betrachter bliıcken, dürfte ıhr Bestreben
klar se1ın, das Zeigende absichtsvoll diesen weıterzureichen, W as nıchts
anderes bedeutet, als da{fß dıe Biıldpersonen sıch des Zuschauenden un iıhres
eıgenen Rollenspiels für diesen bewulfßt seın mussen.

Der Inhalt, oder die Inhalte, dıe dieser Art sıch geben DaSScCHl, mussen
sıch nıcht L11UL: zwanglos diesen Bedingungen vermuıtteln lassen, sondern s1e
mussen diese Bedingungen auch als eıne sinnvolle Angelegenheıt erscheınen
lassen.

Dıesen Inhalt gibt Er konnte durch dıe weıter oben erfolgte Besprechung
der Wortbeiträge TT Buchgrafik des (G067z ermuittelt werden.

In diesen Untersuchungen stellte sıch heraus, dafß das Bild un VOT allem diıe
darauf vorkommenden Fıguren gefühlsbeladene Vorstellungen des andächtigen
Betrachters widerspiegeln. ıne Gemütsbewegung als starke ınnere Beteilıgung
für anNZzZUrcS«CcN, 1sSt das Ziel aller Aussagen des Gebetes. Die dazugehörıgen
Kupferstiche enugen derselben Autfgabe.

Wer diese Grundlage nımmt, erkennt auch dıe Darstellungsweise der
Kupferstiche des (G0O7z als sinnvoll. Der gefühlsbeladene Übereifer, 1n welchem
dıe Bildfiguren ıhre Raolle vortragen, soll auf den Andächtigen übergehen. W as
s1€e ZU Ausdruck bringen, 1St also der seelische Zustand, den der Betrachter
un Leser 1m Augenblick des Betrachtens haben soll der schon hat

Das heißt, die iın der Darstellung Handelnden haben die Rolle eınes anderen
spielen. Indem S1e u unmiıßverständlich eın spielerisch-graz1ıöses Gehabe
den Tag legen, zeıgen S1€e auch A da{ß un W1e€e die den Andächtigen

gerichtete Aufforderung, SAN ıhnen gleichzutun, gemeınt 1st TE grazıöser und
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übereifriger ıhr Benehmen IS desto nachdrücklicher bringen S1e diesen
Umstand Z Ausdruck. Das Spielerische 1st daher siınnvoll begründet.

Man beachte, W1e 1er eıne höchst ernsthaft gemeınte Aufforderung durch das
Gegenteıl des Ernsthaften (eben durch das „Gespielte“) ErZEUgTL wırd Dıieser
und viele andere bewußt eingesetzte Mechanismen des Reizhatt-Widersprüchli-
chen machen das Wesen der VO  e} Gottfried Bernhard (367 selbst gestochenen
Druckgrafik A0#  N Sıe lassen sıch iın jeder Einzelheit dieser Kupfterstiche auf-
spuren.

Das betrifft beispielsweise die Bewußtseinslage der 1m Bıld gezeıgten Fıgu-
F  = Nur WenNn sS1e verstehen geben, da{fß S1e den Betrachter als solchen
erkennen, steht wirklich fest, da{fß ıhre Miıtteilung ıh gerichtet 1st Daher
verhalten sS1e sıch entsprechend.

Dıie zwangsläufig sıch einstellende Folge dieser Bewußtseinslage besteht ın
der Erkenntnis der Gestalten ber ıhr Daseın als Kunstwerk. Sıe erwecken enn
auch ımmer den Eiındruck, als wüßten s1e, da{fß un welche Rolle Ss1€e gerade
spielen. Hıer wırd der Mechanısmus des Wiıdersprüchlichen ın der Tat bıs ın
seıne allerletzten Möglichkeiten ausgenNutzt. ıne Miıtteilung kommt 11UT mıiıt
iıhrer Negatıon unlösbar verschmolzen 1Ns Biıld Denn der Modus des Spieleri-
schen bedingt eınerseıts eıne Aufforderung W as andererseıts als
bloß Vorgetäuschtes entlarvt wırd Paradoxerweise erfüllt sıch auf diesem Wegder Sınn der Kupferstiche, da S1€e geradezu gewaltsam diejenıgen Inhalte 1ın
dieser Entlarvung abstoßen, welche durch diesen raffinıert inszenıerten Absto-
Bungsvorgang den Betrachter ın ıhren ann zıehen un 198808 1n ıhm dıe
eigentliche, empfindungsmäfßige Verwirklichung ertahren.

Diese Feststellungen gelten freiliıch nıcht NUur für die buchgrafischen Arbeiten
des GÖö7z Das liegt eintach daran, da{fß VO  } seınen trühesten selbständıi-
SCH druckgrafischen Erzeugnissen bıs seiınen etzten di;selbqp Darstel-
lungsweisen anwendet un s1e 1m Laufe der eıt mıt ımmer größerer Überlegen-eıt gebraucht.

Diese konnten 1ın bezug autf die Figurendarstellungen als sınnvolle Aussageerkannt werden. och Ww1e verhält e sıch mıt den übrigen Bılddingen?
Verströmen S1€e den Reız des Spielerischen, der ıhnen auf Grund ıhrer visuellen
Erscheinungsweise zukommt eintach S hne besonderes Ziel?

Diese Frage mMu MmMIıt eın beantwortet werden. He Bılddinge außern sıch ın
der gleichen Art WI1e die Fıguren. Das 1st tolgendermafßen verstehen: Die
Darstellungsweisen, welche allem, W as auf eiınem Stich sehen 1St, das köstlich
Anzusehende des Wiıdersprüchlichen verleihen, kommen auch be] Nıcht-
Fıguren eiınem ständıgen 1Inweıls darauf gleich, WwW1e sehr das Gezeıigte Kunst iSf
Daher lassen ZU Beispiel Lichterscheinungen den Papıergrund als solchen
durchscheinen (wodurch übrıgens auch die glänzend-steinharte Stofflichkeit
bestimmter Biılddinge auf dıe Papierfläche gebannt un folglich als Erscheinungauf dieser ausgewılesen wiırd) Darüber hınaus g1ibt 6S Grauabstufungen, Linıen-
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gefüge un Konstruktionen Bıld dıe als freigesetzte Formen den Biıldaufbau
leisten, W as nıchts anderes als e1in Fıngerzeig IST dafß das Gezeigte BING dieser
der orm abgedruckte Schwärze 1ST

Deshalb WAare 6S unangebracht dem testgestellten „Herabzıehen VO  ;
Bıld vorkommenden Gegenständen dıe doch Sanz unalltägliche Zeichen für

SCIN ollen) ı das Gewöhnlıich-Alltäglıche un gerade Benutzte 1Ur den
daraus tolgenden Augenreız bemerken. Da dıe Dınge sıch den Anscheıin

geben, das eben Gebrauchte augenblicklichen Wirklichkeit SCIN,
versuchen S1C, Handlungszusammenhang MIit Fıguren DIENG Rolle spielen.
Auf diese Weıise spıelen |Sachen Mit dem Anspruchwıe  b R

das ıhnen AufgetrageneVO  —
Somut ı:1ST 0605 LLUTr folgerichtig, ;Wenn durchblicken laßt, da{fß die Handlung

auf Erdstück der Bra stattfindet, hınter denen CTE Art
Bıldwand aufgestellt ı1STt Dıieser Aufbau hat Bühnenhafttes. Man soll aber
Begriffe WIC „Theater“ dıesem Zusammenhang nıcht sehr Strapazıeren,
enn S1C lenken VO Wesentlichen eher ab Gespielt wırd auf den Kupferstichen
des Gö7z dem bısher beschriebenen Sınn, wobe!I zusätzlıch Anklänge
CHE Bühnensıituation aufkommen, auch auf diese Weıse den andächtig
Betrac tenden dafan- zu9da{fß e sCcCc1ın Seelenzustand SE der Bıld 11UT

gespielter orm mıtgeteılt werden ann
Inzwischen dürtfte klar geworden SCHMN, da{fß das Spielerische, die un

Ausstrahlung Darstellung eın absıichtlich der unabsıchtlich 115

Bıld gelangter Zusatz 1ST 7 weıtel der (verhehlte der unverhehlte)
Ungläubigkeıit Gezeigten Arl Ausdruck bringen. Es besteht auch nıcht

H die Möglichkeit, das C1INC (nämlich die „entzückende“ Darstellungsweise) :
un das andere (nämlich die übermuittelten relıg1ösen Anschauungen)

N1Ccht beachten- Denn das C1iNC 1ST iıdentisch mMIit dem anderen.“
D  1e€e theologischen undasketischen Vorstellungen, welche den Leser und

Beobachter durch Wort un Bıld erreichen, stellen. deshalb keine Überlegun-
SCNH, Eınsıchten, Erkenntnisse der intellektuellen Miıtteilungen dar, die für sıch
bestehen. S1e haben NUur annn H16 Bedeutung, WenNnn SIC der MI1t ıhnen
Beschäftigte_ alse1] SC1NCS5 Innenlebens wahrnımmt. Wahrnehmung ıISTt
h]jer ke] (oder NUur sehr eıl eın) verstandesmäßiger Vorgang
Man sıch NUur die sehr gefühlsbetonte, eidenschaftliche Art,;
welcher Sailer seinen Gebeten Gott der andere heilbringende hımmlische
Wesen anzuruten pflegt un der überhaupt Glaubensvorstellungen
vermuıttelt Wıe verwickelt diese Inhalte auch sCInNn ’ ob cs sıch
Allegorien, Personitikationen Samıt_ ıhren Attrıbuten biıblische Erzählungen
der Einzelheiten Heılıgenlebens handelt nıcht ıhr Vorhandenseıin der
die VO ihnen vermittelten Einsichten sınd entscheidend sondern ıhre Erschei-
NUNSSWCISC durch die S1C Betrachter e1iINeE ıh ganz ertassende Empfindung
auszulösen war ann CS SCIN, da{fß dıe gewünschte seelische
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Bewegung durch eıne Personitfikation der biblische Fıgur besser ausgedrückt
wırd als durch eıne andere, aber 1mM GrundeMsınd s1e alle durch mehr
oder wenıger geeignetere andere ersetzbar.

Fınden sıch also auf eiınem Kupferstich Biıld- oder Wortangaben, die INan miıt
Hılfe beispielsweise der Symbollıteratur entschlüsseln vVeErmaß, stellen S1€e
WwWI1e komplizıiert s1e auch seın mogen nıe die zentrale Aussage dar, sondern S1e
gruppieren sıch als austauschbare Elemente diese herum. Das trıtft auch
wenn 6S sıch ganz eintache christliche Glaubenstatsachen handelt.

Der Wesenskern der druckgrafischen Arbeıiten, dıe Gottfried Bernhard (5307
selbst stach, wırd also durch die Darstellungsweise begründet. S1e das
Dargestellte durch Verschmelzung gegensätzlicher Aussagen 1ın eınen Span-
nungszustand, der sehr anzıehend wiırkt. Diese Reizwerte des Wıdersprüchli-
chen sollen nıcht NUI, Ww1e vorhın bemerkt, auf den Abstand zwıschen Kunst-
werk un Betrachter autmerksam machen. S1ıe lösen Empfindungen au  ®

Wer Je eınen der Punkstiche des (307 Gesicht bekommt, wırd sıch
aum des höchst angenehmen Gefühls, das sıch eım Betrachten einstellt,
erwehren können. Dieses Getühl 1st keıine köstliche Dreingabe. Es bezeichnet
vielmehr unmıiı($verständlich die Stelle der Erlebnisfähigkeıit des Beobach-
ters, auf die alle 1Ns Bıld gebrachten Miıtteilungen ausgerichtet sınd, weıl s1€e 11UT!T

dort wirklıich werden können. Das 1St der eıl seınes Seelenlebens, 1n dem alles
1in eıner andächtigen Empfindung wahrgenommen wırd

N4 Die Rolle VO  —$ entlehnten otıven un anderen
Entlehnungen un die Bildertindungen des 6=OZ

Der Gebrauch DO  S entlehnten otıven un anderen Entlehnungen ın den
Bilderfindungen des (707Z

Gottfried Bernhard (G67 übernımmt gelegentlich Teıle aus Darstellungenanderer Künstler un verwendet S1€e mıt mehr der wenıger starken Anderungen
für seıne Kupfterstiche.

Wıe dabei vorgeht, zeıgt das sıebte Blatt der VO  e ıhm 1MmM Jahre 1747
herausgegebenen Ser1e „Schrecken des «124  Krieges Abb 40) Rechts 1m Hınter-
grund treıbt eın Bewaffneter, der mıt seınem ber den Kopf gehaltenen,
gekrümmten chwert eiınem wuchtigen Schlag ausholt, eınen mıiıt Sicken
schwerbepackten, den Beinen Getesselten (hıinter dem diıe Beine eınes
Dritten sehen sınd) bıldeinwärts. Dieses Motiıv entspricht spiegelverkehrt
erstaunlıch den reı vordersten Gestalten eınes Blattes der Radierfolge

124 Katalog-Nr. 1-340-008
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„Die Schrecken des Dreifßigjährigen Krıeges von ans Ulriıch  AL 1NVAL _FI'9.!J ;k125 Die
Übereinstimmungen betreffen hauptsächlich den Ablaut der Bewegungen, aber
auch Einzelheiten der Kleidung Daneben scheinen dıe Unterschiede zunächst
eiınmal nebensächlich Das liegt daran, da{ß (G67 CIn knapp hundert Jahre altes
Moaotiıv MIt SC1INECMN Darstellungsgewohnheiten der eben emerkten VWeıse
möglıchst wıdergeben ll Er ahmt die Strichelung des Frank nıcht ach
sondern g1bt Schattenstellen parallel geführten, welligen un sıch überkreu-
zenden Lıiınıen wıder ıne Stilnachbildung liegt also nıcht VOT Beachtung
verdient auch das gekrümmte chwert un der a7ıı Gegensinn gekrümmte
Zopt des Bewaftfneten auf dem Stich des Göz welche dieser orm auf dem
Bıld des Franck nıcht vorkommen Wahrscheinlich konnte (G67z die lange gerade
Stelle welche das ungebogene Schwert auf der Radierung des Franck 1ST e

gerade und VO Biıldrand teilweıse abgeschnitten) 1115 Biıld gebracht hätte, nıcht
gebrauchen Und selbst die Krummung des Schwertes bedarf och des Aus-
gleichs durch den Zopf Das heilßst auch wenn (307 WIC vorliegenden Beispiel
bemuht 1ST das Motiıv Vorlage möglıichst übernehmen geschieht
das 1Ur üblichen Rahmen SC1IHNCT Darstellungsweise

Auft dem vorhın 7ilr tenNn Blatt verwendet (350ö7 we1ıltere Moaotiıve VO  e

Franck So STIMMLT die be] Pterdekadaver liegende halb skelettierte
Leiche!*® fast MIt Vorbild übereın Andere Bıldgegenstände,
beispielsweise Galgen un brennende Hauser, der ZWCI Frauen vertol-
gende Soldat dürftften trejer Abwandlung VO Radıerungen des Franck
entstanden SC1IM au allem Übertlufß hängt möglicherweise auch dıe allegorische
Auffassung dieses Blattes VO  ; Vorbild abIZ7

Nach diesen Feststellungen könnte INan MECINCNH, da{fß (GÖö7z nıchts
anderem gul Wal, als bestimmte Vorbilder gul gemischt un MmMit Rocaıillen

neu autzubereıten un annn SC1IMNCIN Namen anzubieten Dieser
schwerwiegende Vorwurt träte Z WEeNnN tatsächlich NUur das abbildete, W as

auf Biıldern VO remder and sah So arbeıtete aber nıcht Man beachte die
sechs Personen Vordergrund S1ie stehen autf kleinen Erdstück das S1C

VO  53 dem Geschehen hınter iıhnen trenNNtT, welches auch WIC autf dahinterge-
Fläche abgebildet erscheint. Das heifßst, dıe sechs Fliehenden,

deren Verhalten für sıche unverständlich IST, lıehen VOT

Ereignıis, welches 18n als Bıld hınterlegt ıSG wobe]l das hinterlegte Bıld schon

125 Di1e Folge ber den Dreißigjährigen Krıeg VO  ; Franck umftfafßrt 25 Blätter, dıe dıe Jahre
1643 1656 und 1655 datıeren sınd Zu Franck den Katalog der Ausstellung
Augsburger Barock 1968 105

126 Ebenda, Abbildung 162
127 Isphording, 251 I1 59) Isphording schreıibt EWISSE Anregungen dem Künstler

durch das Bıld Allegorıe des Krıeges VO  - (G1ananton10 Pellegrin:ı (um zugekommen
sCeIinNn (Schleißheim)



Gottfried Bernhard (3067 als austführender Kupferstecher 311

wieder Lut als würde 65 tatsächlichen Raumzusammenhang vorstellen
Was (3067 wirklıch abbildet ann nıcht hne Rücksicht auf
Darstellungsweise un: deren Kunstgriffe (von denen eiNeE Menge hat)
erschlossen werden Selbst Wenn (3067 also och 1€es der Moaotıv
übernimmt verleiht ıhm Sahız Sınn, der nıcht MI1t demjenıgen auf
dem Herkunttsort des otıves übereinstimmt Di1e VO Franck übernommenen
Zıtate VO  3 Kriegsgreueln haben die Aufgabe, C1NEC Tein bildmäfßige Spannung
erstellen, Zusammenhang MIIt der SIC erst weitergehende Aussagen
machen

Das erklärt die Bewegungsmotıive der SONSLgEN Motiıve die (307
nıcht Mittelpunkt stehenden Sache Das „INVENIL mMıIiıt dem (S1-

Stiche bezieht sıch nıcht auf diesen der Vorgang der
Darstellung, sondern aut den wiıdersprüchlıch kunstmäfßiigen Zusammenhang,

den S1C stellt.
Deshalb ı1STt e für (307 gleich, ob er motivlıche Anregungen VO  . hochangese-

henen Künstlern aufnımmt, der VO  3 künstlerisc völlıg belanglosen Arbeıten.
Das 1684 herausgegebene kleine Büchleıin Mit dem Tiıtel „Immerwehrendes
Creutz der Leyden JESU CHRISTI“13 enthält knapp ber ZWAaNzZ1lg Darstel-
lJungen des Leidensweges des Gottessohnes, die auch dann, wenn 111nl BEeINSC
Ansprüche stellt künstlerisch als keineswegs gelungen bezeichnet werden
können Aus etwa sechs dieser Bılder übernahm (307 Stellungen un Bewegun-
gCcnh VO Fıguren tür seinen 1752 entwortenen, INnsgeEesamt sechzehnteılıgen
Kreuzweg“” Auf dem zehnten Blatt der „SIAIIO REr stellt er Jesus Christus
dar, der der ast des Kreuzes 7zusammenbrach un 1U VO  } Z WE

Soldaten, die ıh: mıfßhandeln, Z Autstehen un Weıitergehen CZWUNSCH
wırd Diese Dreiergruppe findet sıch auf der Seıte 84 der Passionsdarstellung
VO  e} 1684 Bıs auf die Haltung des Oberkörpers des Soldaten Sahnz lınks tand SC

(G367 nachahmenswert. Hıer allerdings andert auch vie] be] der UÜbernahme.
Vor allem die Proportionen un: die Gewänder er ı dieser Beziehung
ansprechenden Vorlage ann C nıcht brauchen Eın Vergleich ganz
deutlıch, WIC 1e] mehr Mühe sıch (G307z MI1L der Faltenbildung VO Stotfen
und wehenden Kleidungsstücken o1bt. Diese Vorgehensweıise entspricht wıeder

Übersetzung ı ıhm eigentümlıche Darstellungsweıise. Mehr als C1INC

kleine Hıltestellung W ar ıhm das Büuchlein AaUuUs dem 1L Jahrhundert nıcht. Es
ıhm CIN1ISCH Fällen die Zeıt selbst die angebrachten Figurenbewe-

gungen Alles andere, beispielsweise, der MI Soldaten angefüllte

1258 Immerwehrendes Creutz der Leyden JESU CHRISITII Collen Anno 1684 Vgl
beispielsweise daraus Bıld DE ML Katalog Nr 577 010

129 Katalog Nrn 522 001 + Vgl dıe Katalog Nrn m22 003 5272 004 (1 m22 005) BA
006 5272 008 5272 011 mıt d Nrn 78 29 (30) a 33 Aaus Anm
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Hıntergrund der Vorlage un deren sonstige Eıgentümlichkeiten, interessieren
ıh: nıcht.

Ahnliches oilt für seıne 1/3972 radierte Serıje ABU (vgl Abb
49) Hıer scheinen CS ıhm dıe Personitikationen einer Serie gleichen Tıtels VO  e}
Hendrick Goltzius angetan haben Dessen 597®}1 herausgegebene acht
Blätter regten (3067 seıner achtteiligen Folge wobel Blatt für Blatt dıe
vorgegebenen Personitikationen abbildet. Allerdings bringt C S1e iın andere
Stellungen als Goltzius un: gestaltet ıhre Umgebung Hc  C Außerdem versieht
diese Darstellungen mıt eınem Rahmen 1ın der Art der Groteskenblätter des
Watteau, der ın frejer Nachgestaltung vorliegt. ber nıcht NUur das Anschaulıi-
che, sondern mıt diesem auch die sinnbildliche Aussageweıse des Nıederländers
tormt (3Öö7 gemäißs seıner eıgenen Gesinnung Wiährend Goltzius seıne Biılder
miıt eıner allgemeın erbaulichen Betrachtung un mıiıt Bibelzitaten unterlegt,

G0ö67 1n seıner Bildunterschrift die In der Darstellung vorkommenden
Personitikationen un: bezieht S1e auf eıne Sanz bestimmte Person, die ‚wer”
NCENNT, wodurch jeden Leser un Betrachter seıner Arbeıten unmıttelbar
anspricht. Auf Blatt 1er schreibt beispielsweise „Wer gleich jeden Streıt
pflegt VOT Gericht wandern, Der schafte sıch drey STOSSC Saecke A
Den ersten voll mıt Geld, Schamlosigkeit 1m andern, Im dritten die Gedult, Wan

nıchts richten kan.“ eld (pecunıa), Schamlosigkeit (impudentia) un
Geduld (patıentia) erscheinen WwW1€e beschrieben mıiıt Sicken als rel weıbliche
Personitikationen 1m Bıld, S1€e dem Streitsüchtigen (lıtıg10sus) zugehören,der heftig gestikulierend VOTr eınem Pahbe allzubereiten Rechtsgelehrten steht. Jle
Bıldgestalten zeıgen bereits jene feın übertriebene Gestik, Aaus der klar wiırd, da{fß
S1e eıne Rolle vorspielen, dıe letztlich NUur 1mM Betrachter (eine 1n diıesem Fall
unerwünschte) Wirklichkeit haben ann Eın durch Bıld un: Wort Ange-
sprochener wırd Banz VO sıch aus Streiıtsucht als sehr Abzulehnendes
betrachten, da S1€e ıh doch eıt un eld kostet, un ıh eiınem schamlosen
Gesellen macht. Deshalb annn G067z auf die moralisch-belehrende Außerung„Zank nıt mıt etne reiche, “ die Goltzius auf dem entsprechenden Blatt
anbringt, verzichten133 uch solchen scheinbaren Nebensächlichkeiten
stellt sıch heraus, (3067 seıne Serie eigentlich SaNz NECUu erfinden mulfßste. Er
ann die Tatbestände, die Goltzius abbildet, 98 6p0 gebrauchen. Er berücksich-
tıgt 1m GrundeMNnu  — dıe Namen der Sinnbilder VO  } Aftekten, die
seıner Auffassung ach inszenıert.

130
131

Katalog-Nr. 1-360-001
Hendrik Goltzius 58—1 The Complete Engravıngs and Woodcuts, New ork 197
Vol 27 Nr, 345 mıt E d A

132
133

Katalog-Nr, 1-360-004
Goltzius 558-161 7‚ The Complete Engraviıngs and Woodcuts, 8 0 Anm 131 Nr. 348,

644/645
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uch in diesem Fall einer, WenNnn INnan wiıll, iınhaltlıchen Anregung durch
Personitikationen geht 6S für (367 1Ur darum, ein1ıge Bruchteile der Vorlage als
Anla{fß berücksichtigen, 1Ur ıhm Eıgentümliches schaffen. Er würde
nıemals weıt gehen, gedankenlos un hne entsprechende Umtormungen

Bıldkonzepte anderer Künstler nachzumachen und ann als seıne eigenen
anzugeben. Was VO anderen brauchen kann, sınd kleine iınhaltliche un
gestalterische Elemente, die sıch ach Belieben vemäfßs seıner Darstellungsweise
umtormen lassen. Nıchts anderes bedeutet CS, wenn (307z 2 747134
schreıbt, da{fß „Effigien“ des Beda Venerabiılıis bekommen habe, ach denen er
sıch „möglıchst Reguliret“ habe Das belegt 1aber 1Ur seine Bereıitschaft,
ırgendwelche (womöglıch VO Auftraggeber gewünschte) Ahnlichkeiten 1mM
Hınblick auf eıne Vorlage 1in seın Bıld übernehmen, das als (Ganzes keine
Nachahmung VO 1St; sondern Eıgenes.

Insgesamt gesehen bestätigen dıe VO (367 übernommenen Bruchteile anderer
Kunst, VO denen 1er L11UT eın kleiner eıl ZUur Sprache kam, W as die Erläuterun-
SCHh seiner Darstellungsweise ergaben. Nıcht Personıitikationen un: Allego-
rien sich; nıcht dıe Bewegungen un Stellungen VO Fıguren sıch stehen
be] ıhm 1mM Miıttelpunkt. Es 1St gerade S als ob s1e als VO  3 auch ımmer
angeregle, 1mM Sınne des Passenden austauschbare Angelegenheiten 1Ns Bıld
bringt. Es geht G067z vielmehr ıhre Erscheinungsweise, durch die das
Übernommene erst eıner unverwechselbaren Aussage gebracht wırd Durch
dıe Erscheinungsweise verleiht dem Dargestellten auch den Anscheıin des
Künstlichen (beispielsweise eın Daseın als Bıld). Unter diesen Umständen
verleugnet (367 den Kunst-aus-Kunst-Charakter des UÜbernommenen nıcht.
Auf diese Weıiıse wırd die Übernahme VO  3 eınem „Kunstgrif a der

seıne ; Entsprechungen ın der Darstellungweise der Kupfterstiche hat

Das rahmenlose Bıld

Am 15 Januar 1741 erwähnt (G067z iın eiınem Bıttgesuch, r habe eıne VO
ıhm „SanNz NEUu erfundene freye Manıer hne viereggıgter Raehm der Fassung
des Bildes“} als Gestaltungsweise für seıne Kupferstiche aufgebracht. Zu
dieser eıt WAar EK ıhm bereıts ALn Gewohnheıt geworden®, Wer diıe Spur dieser

134 Iséhording, 349 Abdruck des Briefes).135 Bıttgesuch des Gö7z eın Schutzprivileg tür seiıne Druckegrafik. Abgedruckt iın

136 Isphording. 334
beispielsweise die sehr zahlreichen Stiche mıt Brustbildern VO  — Heılıgen, die zwıschen 1737

und 1740 mıiıt der Verlagsadresse „Göz et Klauber“ herausgegeben wurden. S1e werden VO
den dieser Abhandlung beigefügten Katalogen und nıcht erfaßt, da Gö7z 1Ur die
Entwurfszeichnungen dafür antertigte. Sıe lassen sıch 1n der Staats- und Stadtbibliothek
Augsburg iın dem Klebeband mıt der Bezeichnung „Sammelband Klauber“ 1n großer, guL W1e€e
vollständiger Anzahl nachw_;isen. Vgl Isphording, 41
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Gewohnheıt 1mM druckgrafischen Werk dieses Künstlers soweıt als möglıch
zurückverfolgt, trıfft auf eıne Reihe VO  3 Blättern, welche tolgende Sıgnaturen
aufweisen: „God ern (507z del un Störcklın SC eit CX  ® “ Das heißst, N

handelt sıch Stiche, die Johann Heinrich Störcklın ach Vorlagen VO (3067z
stach. Zu iıhnen gehört das Blatt mıt der Bildunterschriuft ”S
LOYOLA SOCIETATIS LESU ATOR«I37 Abb 48) Es 1st spatestens
A D entstanden un: eıgnet sıch besonders, 1er besprochen werden.

Es oibt eınen Putto wiıeder, welcher das Brustbild des heiligen Ignatıus tragt
un ıh 1er „umherschwebende“ geflügelte Teuftfelsfratzen mıt Drachen-
schwänzen abschirmt. 7Zwischen den gezeigten Gestalten scheint eın Hınter-
grund mehr durch, sondern NUuUr och leere Blattfliäche. Außer den Rändern,
welche die Bildgegenstände ausbilden, 1bt O keinen gedruckten Rahmen.
Außerdem wırd nıcht der geringste Versuch gemacht, dıe Bildgegenstände auch
NUr annähernd vierecksfüllig anzuordnen. Selbstverständlich lıegt 1er keine
Mifßachtung des Rechtecks VO  $ Dıie Kupferplatte un das Papierformat sınd Ja
hochrechteckig. Die Bilddinge berücksichtigen in ıhrer Verteilung diese Fläche.
Unter dieser Bedingung, die, WwW1e€e ersichtlich, keinen Zwang ZUET: rechtecksfülli-
gCh Anordnung der Bildgegenstände darstellt, können letztere tatsächlich iın
ganz „treyer Manıer“ auf das Blatt ZESELZL werden. Das Bıld des heiliıgen
Ignatıus schöpft die Möglıchkeıiten dieser Darstellungsweıise schon gut W1e€e
vollständig Au  % hne zusätzliche Datierungshilten könnte InNnan dieses Blatt
hne weıteres iın dıe Jahre ach 1750 datieren. DDa aber Störcklin schon 1mM

139Januar KT3 starh!>® un bereıts eın Jahr vorher nıcht:mehr arbeiten konnte )

mu{fß 6S ohl spatestens 1735 entstanden se1n.
Im Vergleich den anderen vorhın erwähnten Arbeıten dieses Kupfter-

stechers ach Vorlagen VO (307z weıst das Bıld des heiliıgen Ignatıus den größten
Fortschritt der nıcht rechteckstfülligen Art auf Man annn versuchen, dıe
wahrscheinlichen Entwicklungsschritte nachzuvollziehen. Am Antfang könnte
beispielsweise das bloße Ovalbıld des ”S FRANCISCUS BORGIAS“1*9
gestanden haben, da 065 sıch in seıiner Kargheıt zwanglos durch das Weglassen
des damals üblichen aut eınen Sockel gestellten Ovalrahmens erklären aflSt Den
nächsten Schritt ann das Bıld der „SANCIA GAÄA O.P
belegen. Unter dem Ovalbild der Heılıgen sınd jetzt einıge Attrıbute auf
Wolken liegend sehen, welche allesamt bereıts „außerhalb“ des Ovalrah-
MECNS, also rahmenlos, unvermuttelt ın „fIreyer Manıer“ auft das Papıer DESELZL

137 Aufbewahrungsort sıehe Anm 136
138 Thieme-Becker, Künstlerlexikon, 3 9
139 Stetten, V.y) Erläuterungen der ın Kupfer gestochenen Vorstellungen AUS der Geschichte der

Reichsstadt Augsburg, Augsburg, 1765, 2723
140 Aufbewahrungsort sıehe Anm 136
141 Aufbewahrungsort siehe Anm 136
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siınd Der ann VO  3 Fassungen gilt 1er nıcht mehr Es 1st Banz tolgerichtig,
wenn (30Ö7 in seınem Bıld der „S BARBARA C 1U auch den Ovalrahmen
wegfallen laßt, da{ß sämtliche Bildgegenstände Sanz hne Rahmen auskom-
891401 un NUur sıch selbst als Grenze haben Die Darstellung der heiligen Barbara
und iıhrer Attrıbute wirkt och CNS un „verklebt“ Wıe das Bıld des heiligen
Ignatıus mıt den sehr locker verteilten Fıguren un Gegenständen beweıst,
überwand (3067 diesen Mangel. Selbstverständlich braucht sıch die 1er geschil-
derte Entwicklung nıcht SCHNAUSO ın Wirklichkeıit abgespielt haben ber eın
vergleichbarer Vorgang in den Jahren 1/33 bıs 1735 scheint die in rage
kommenden Entwurfszeichnungen des GOö7z bestimmt haben, enn
ließe sıch eıne Entwicklungsreihe W1€e die obige nıcht autstellen. Sıe belegt auch,
da{ß eigenständiıg seiıner „freyen Manıer“ kam, weshalb sıch Recht

habeneinıge Jahre spater ruüuhmen konnte, S1e „Ranz NEUu erfunden
TIrotzdem entbindet diese Feststellung nıcht davon, ach Anregungen

suchen, die (367 geleitet haben könnten. Innerhalb der vorgehenden un
gleichzeitigen Augsburger Druckgrafik wırd INan sehr wen1g finden 1# Selbst
die Groteskenblätter VO  } Antoıuine Watteau, welche (G67 selit seiıner Stechertätig-
eıt für Bergmüller (  ) Ikannte un deren Elemente Sahz der
teilweise ab 1732 ın seınen eıgenen ntwürten benutzte, haben ımmer insgesamt
rechteckig ausgerichtete Bildflächen. Das heißsit, hıerın kann, WEeNnNn überhaupt,
LLUT eın miıttelbarer Anstofßß gelegen haben, den Rahmen aufzugeben145

Freilich dartf 1n dieser Angelegenheıt nıcht das vielleicht 1mM Jahre 1734
herausgegebene LEGUMES“146 VO Juste Aurele Meıssonnıer
übersehen werden. Es handelt sıch mehrere kleine Stiche, welche Natur-
dinge vorstellen, die rahmenlos auf das Papıer ZESETIZL sınd In bezug auf die
Rahmenlosigkeit stiımmen S1e mıt den entsprechenden Blättern VO  e} (507 schon
übereın. Allerdings scheint der französısche Verleger der Meıssonnıier selbst

147 Aufbewahrungsort sıehe Anm 136
143 Sıehe Anm 135
144 Man könnte höchstens geltend machen, dafß (G0O7z Kupferstiche weıterentwickelte, die Bıldnıisse

iın einem Ovalrahmen zeıgen, der auf eınen Sockel gestellt ISt;, wobe!l dıe übrıge Blattfläche nıcht
SECNUTZT 1St. Mehrere solcher Bılder haben beispielsweıse die Gebrüder Klauber gestochen, aber
erst ach 1735 Fın reines Ovalbild OoOhnne Sockel dieser Stecher 4US dem Jahre 1734 hat sıch In den
Städtischen Kunstsammlungen 1n Augsburg erhalten. Obwohl derartıge Biılder eın Ausgangs-
punkt für Gö7z SECWESCH seın könnten, zeıgen sıe nıchts, W as INa als „rahmenlos“ bezeichnen
könnte. Es sınd ganz durchschnittliche, altertümlich-barocke Bılderfindungen. Möglıcher-
weıse hatte G067z derartıge Kupferstiche ın Erinnerung, als 1741 VO seıner „freyen Manıer
hne viereggıigter Raehm“ schrieb, dafß 1114l „davon ehevor wen1g, der gar keıin VO derley
Gattung ZU Vorschein“ gekommen selen. Die Herkuntft dieses Zıtats o1bt Anmerkung 135

145 Weıtere Anregungen ZUrTr „Ireyen Manıer“ des (G067z Isphording, Die

146
gegebenen Hınweise erweısen sıch als allgemeın.
Bauer, Hermann, Rocaılle, Berlın 1962, Sıehe auch CQeuvre de Meıssonnıier
(Nachdruck New ork E Folı0
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davor zurückgeschreckt se1n, das Gezeigte vollständig freı autf dem Papıer
abzudrucken. Jedes Blatt des lıvre de legumes hat einen teın SCZOSHCHNCH
Rechteckrahmen als 1ußerste Grenze. Diese tehlt be] GOz, der deshalb die
Rahmenlosigkeıt weıter treıbt als jeder andere.

Eıne unmıttelbare Übernahme der französischen Erfindung durch den
Augsburger Kupferstecher lıegt 1er sıcher nıcht VO  z Wohl übernımmt
Bestandteıile AaUuUsSs Meıssonnıiers Grafik, aber nachweıslich erst 739147 und
vielleicht schon Es annn se1ın, da{fß (307 durch einıge ab 723/24
herausgegebenen Gerätedarstellungen des Meissonnier!*  8  9 be] denen der schrat-
fierte Hintergrund eintach austfällt, ebentalls Weglassungen wurde,
W1e s1e auf dem vorhın besprochenen Bıld des heıilıgen Franzıskus vorkommen.
Das 1St aber NUr eın z1iemlich allgemeıner 1Inweıls.

Er darf den Blick nıcht darauf verstellen, da{fß (G067z in den Jahren VOT

1A33 also och 1ın der frühesten eıt seıner Lautbahn, aus altertümlichen
Darstellungsgewohnheıten durch Weglassungen völlıg Neues schafft, das
als eigenständıge Leistung jenen Erfindungen gleichkommt, dıe gleichzeıtig 1m
Kunstzentrum Parıs gemacht wurden, un diese Folgerichtigkeit och
übertrifft.

Obwohl G6ö7z auch schon 1735 rahmenlose Bılder herstellt, bedeutet das
keineswegs eıne ruckartıge Umstellung seıner Tätigkeit als Kupfterste-
cher un Entwurtszeichner. In der tolgenden Zeıt eriınnert sıch (G307z ZW ar des
öfteren die „Ireye Manıer“, aber entwirtft och häufiger rechteckig gefaßte
Bılder der herkömmlichen Art TSt ab 741/42, a}s GT eınen eiıgenen Verlag
besitzt, oreift be1 kleinformatıgen Darstellungen regelmäßig auf die Rahmen-
losıgkeıt als Gestaltungsmuittel zurück. Nur zußerst selten überträgt 8 S1€e auf eın
oröfßeres Format.

Das heißt, Darstellungen, diıe eın Format VO etwa 126 180 überschrei-
Cen; gestaltet (307 bıs auf wenıge Ausnahmen rechteckstfüllig. Das bedeutet
eigentlich keinen Rückschritt gegenüber den kleinformatıgen Stichen, enn 1m
Großformat bedient sıch der Rocaılle, die Rahmenzone „freı“ behandeln

können.

Zur Verwendung der Rocaille

Dıie gzut datierbare Anwendung der Rocaıille 1mM gratischen Werk des
Gottfried Bernhard (307z tand ım Jahre 1736 Da CS keıine Hınweıise auf eıne
rühere Anwendung durch ıh o1bt, dürtfte in diesem Jahr tatsächlich ZU

erstenmal VO ıhrem Vorhandenseın Kenntnıis erlangt haben

14/ Isphording
148 Oeuvre de Juste Aurele Meıssonnıer, New ork 1969, Folı0
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DDas 1736 entwortene Titelblatt eıner Serıie ber esus, Marıa un dıe
Apostel*” führt gleich mehrere Rocaille-Arten VOT, welche Rückschlüsse auf
ıhre Herkuntt erlauben. Als Anregung kommt 1Ur Druckgrafik ftranzösıscher
Ornamentstecher 1n rage, die mehr der wenıger schnell ach ıhrer Heraus-
gabe ach Augsburg gelangen konnte  150. Rechts auf dem mıt „CHRI-
STUS ESUS“ unterschriebenen Blatt sıeht I11anl eıne Rocaillemuschel, dıe iın
ıhrem welligen and jener Rocaillemuschel gleicht, welche dem sıeger-

151kranzhaltenden Putto aut dem Titelblatt eınes Meissonnierstiches erkennbar
1St Rechts hınten bıegt sıch auf dem Stich mıt Jesus eıne architektonische
Öffnung hoch, die eın Rocaillestreiten mıt zackıger Randbildung überfängt.
Entsprechende tellen finden sıch aut Blättern, die mıt „Mondon le fils“ sıgnıert
sind!”2 Gewifß könnten auch Rocailleformulıerungen anderer französıischer
Künstler (3067 beeinflufßt haben

Seine Schwierigkeıit bestand darın, die Rocaıille, welche dıe französıschen
Künstler weitgehend als sıch selbst genügendes, spielerisches Element handhab-
ten, tür seiıne Aufgabenstellungen nutzbar machen. In dieser Hınsıcht gibt
die gerade erwähnte Serı1e eın Gleichnis ab Die Rocaılle kommt ZW alr auf
dem Tıtelblatt OT, aber auf den folgenden 13 Blättern tehlt s1e entweder SanNz,
oder s1e tührt eın völlıg unbedeutendes Daseınn. uch 1n den folgenden
Jahrzehnten (G067z dıe Rocaılle 1Ur autf etwa2a eınem Drittel seıner Kupftersti-
che eın Er ann s1e also Nur für bestimmte Gelegenheiten brauchen.

Zu den häufigsten Anlässen, Rocaıillen anzubringen, zählen Architekturen
und Kartuschen. Die Blätter der 1741 herausgegebenen Serıie ber dıe sıeben
Gaben des Heılıgen eistes}”® boten die Voraussetzung dafür (vgl. Abb 4°) un
43) Dıie Rocaıillen finden immer ann auf den gebogenen Architekturrändern
und gelegentlich auch auf Architekturflächen (sotern Inan dıe architektonischen
Teıle och als Architektur un: nıcht als Kartusche gelten lassen will) Platz;
wenn S1eE den zeigenden Gegenständen un Fıguren nıcht 1m Wege sınd, s1e
tragen oder rahmen. In den folgenden Jahrzehnten Architekturteile
G07z 1Ur och ganz selten A AT d Ss1€e mıt umfangreichen, phantasıevollen
Rocaillegebil_den bestücken. Wenn überhaupt, erhalten meıstens NUur die
149 Katalog-Nr. 1-701 -001
150 In Frage kommen VOT allem dıe Arbeiten der Künstler J. Meıssonnıer, de la Joue un Jean

Mondon tıls Sıehe azu Oeuvre des A .»Meıssonnıier (Nachdruck New ork 1969 Lıvre
NOUVEAU de divers de fantaısıe, Jacques de Ia Joue, Nachstiche VO  >; Merz,
Augsburg 1736 Jean Mondon fıls, Sıx1ıeme lıvre de Formes Rocaılles cartels . 1736 Vgl
Isphording 4%

151 Oeuvre de Meissonnıier (Nachdruck New ork Folı0
152 15 1880beispielsweise Abbildung ın Guilmgrd, D 9 Les Maıtres Ornemanıstes. DPar

153
(Nachdruck Amsterdam
Katalog-Nr. 1-501 -001
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Figurenplatttormen eıne kleine Volute, aus der sıch auch Rocaıillen
154herauswinden können

Di1e ın das Jahr 1747 datierende Kupferstichserie „Schrecken des Krıe-
«“  ges (vgl Abb 40) tührt auf den Blättern mı1t den Nummern 7Wwel bıs sıeben
eiınen Rocaıillerand VOTI, der die Darstellungen bıs auf eıne Ausnahme (Blatt
Nummer dreı) Banz einschließt. Da mehreren Bıldgegenständen vorbeıi-
läuft, oibt 6S viele Arten VO  3 Rocaıillen, beispielsweise Erdrocaıillen; Felsrocail-
len, Wasserrocaıillen, Ja Baum(rinden)rocaillen. Das heißt, (G67 begreift
und schöpft alle Möglichkeiten dieser orm aus Allerdings wırd das obere
Rocaillerahmenstück einem Tummelplatz für Kriegswerkzeuge, dıe jeweıls
mıt dem darunterliegenden Bıld tun haben Dieser Bedingung enugen die
Rocaıillen des (3Öö7z sehr ott Obwohl s1e spielerisch vegetabile un sonstige
Elemente aufnehmen, vereinıgen S1e auf sıch meıstens auch Gegenstände, dıe
eınen Sınnbezug 711 Bıldgeschehen haben

Groteskenblätter ın der Art des atteayu

Gottfried Bernhard G067z stellte urz ach seiıner Stechertätigkeit für
Bergmüller 1im Jahr 729/30 ab ungefähr 732156 Groteskenblätter ın der Art des

atteau her Bestimmte Eıgenarten dieser tranzösıschen Druckgrafik
kehren auf den Stichen des Augsburgers bei1 Arbeıiten 1mM größeren Format  157 bıs
ZUuU Jahre 1741 nıcht selten wıeder (vgl Abb 44 bıs 47) Dann aber erinnert sıch
G0ö7z nıe mehr atteau. Das annn mıt dem meıst kleinen Format seıner Bılder

tun haben, die danach 1m eıgenen Verlag herausgibt. Allerdings dürtte C

hauptsächlich die VO  e} (307z ab 1736 angewandte Rocaılle SCWESCH se1ın, welche
als eu«ec französısche Erfindung die 1U der schon selıt einıger eıt altertümlıi-
chen Watteaugrotesken verdrängte.

Eıne Siıchtung der VO  3 (307z angefertigten Blätter iın der Art des atteau®®
bringt ZWaar dıe stellenweıse erstaunlich SCHAauUuc Übernahme ftormaler Eıgentüm-

154
155

die Katalog-Nr. 1-520-001 und 152712001
Katalog-Nrn. 1-340-001

156 Dıie 17372 entstandene Ser1e, welche durch die Katalog-Nrn. 1-360-001 bezeichnet Ist, 1st der
sıchere Nachweis der Verwendung der Watteaumanıer durch Göz Dıiıese Art kannte

wahrscheinlich schon 17Z9% Urc dıe ın diesem Jahr herausgegebenen Folge „Paravent de S1X
feuilles“, welche Wangner ın Augsburg ach Vorbildern des Watteau stach. Vgl Isphording,

Der eigentliche Anlaf für GöOöz, die Watteaumanıer aufzugreıfen, könnten Blätter dieser
Art VO  3 Holzer SCWESCH se1n, welche vielleicht jene VO  - Katalog-Nr. 1-3/70-001 (nur
diese!) haben Anm 160, vgl uch Katalog-Nr. 1-700-00

157 Katalog-Nrn. 1-300-001 (4 Blätter), 1-360-001 (8 Blätter), 1-370=-001 & Blätter), 13526=-
001 (14 Blätter). Das sınd 31 Blätter ın der genannten Art, dıe G6ö7z selbst stach. Weıtere

158
Arbeiten iın dieser Art, dıe GOö7z NUur entwarf, sınd beı Isphording, gCeNANNT.

Anm 157
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lichkeiten ans Licht;: g1bt jedoch auch Zeugnıi1s VO  ; den Unterschieden. Der
Augsburger benutzt dıe übernommene Bildanlage als Träger für vergleichsweise
ernste Themen!?. Außerdem gerat ıhm die Randzone (welche atteau als
blofßes Gegenstand- und Formenspıiel erstellt) eiınem Bereich, in welchem
ohl Spielereien vorkommen können, die aber auch Gegenstände aufnımmt,
die 1m Hınblick aut das :ın der Blattmıitte gezeıgte Bıld Aussagen machen.
Übrigens haben (3067 unJohann Evangelıst Holzer‘®, letzterer der
Leıtung Bergmüller (ın den Jahren 1730 bıs 1735); eıne eigene Sprache 1in
der Art des atteau gefunden, die ıhren Ansprüchen gerecht wurde, da{fß s

1mM Einzelfall gar nıcht leicht entscheiden ISt, ob (507z eın übernommenes
Motiv 1U eiıner Erfindung Watteaus, Bergmüllers der Holzers entlehnte.

Die Verarbeitung ıtalienıscher Einflüsse
Dıie Wesenszuge der italienischen Kunst lernte (307 durch seıne Lehrer

163Eckstein!®  2 un Johann Georg BermüllerBaldassare Fontana!®!, Franz Ign
164kennen. Eckstein WAar iın Rom 1e Vorbildlichkeit iıtalıeniıscher Kunst un

ıtalienischer Künstler stand Lebzeıten des (367 ganz außer Frage Er rühmt
sıch in eınem Brief VO 1761, da{ß mıt seıner Kunst > ebenso
Satistaction .. geben“ könne, „als deren eın jeder Italienischer mahler
Außerdem aßt durchblicken, da{fß ıhm dıe „meısten Excellierenden Italıenı-
schen künstler nıcht unverborgen sind“ 166

So nımmt C® nıcht wunder, wenn G07z gelegentlich bestimmte Eigentümlich-
16/keiten ıtalıenıscher Künstler 1n seınen Werken zZur Geltung bringt

Das eigentlich „Italienıische“ seıner Biılder geht aber nıcht auf bestimmte
Vorbilder zurück. Es außerst sıch ın der Gestik seıner Fıguren. Sıe eriınnern

159 Beispielsweise lautet das Thema der mıt den Katalog-Nrn. 1-526-001 bezeichneten Blätter
„Sıeben‘ Tugenden und sıeben Laster“. Das 1st wesentlic ernsthafter als Aufrut eınem
einwandtreien Lebenswandel) als eLWwWa dıe Schaukelbilder des Watteau, dıe solche Ansprüche
nıcht tellen Dacıer, Emiuile Vualflart, Albert: Jean JULLIENNE er les Graveur_s de
Watteau, Parıs 1921, Tatel 1$t. Tafe]l 6/ und 99

160 Zu Holzer vgl Haemmerle, ert, Joh Evangelıst Holzer als Radıerer. In Das Schwäbische
Museum. Zeitschrift für Kunst und Geschichte Schwabens, Jhg 1928,

161 1 2 A Thieme-Becker, Künstlerlexikon, 1 9 170
162 Ca 1680-1736.. Thieme-Becker, Künstlerlexikon, 1 9 330
163 8—1 762 Thieme-Becker, Künstlerlexikon, 3! 412 Lauterer Oswald, Johann Georg

Bergmiller. Monographie 1n der Reihe Dıie Künstler Türkheims, eıl Landsberg Lech,
hne Jahreszahl. Bergmüllers Aufmerksamkeıt wurde durch olt auf Maratta

164
gelenkt.
Isphording, 26

165 Isphording, 36/ (Abdruck des Briefes)
166 Ebenda.
167 Vgl Isphording,
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immer das hingebungsvolle Gehabe VO  3 Gestalten auf Bildern ıtalienıscher
Maler, ohne da{fß INan eınen bestimmten Künstler der eın bestimmtes Bıld
angeben könnte, autf welche sıch (G07z bezieht. IDE se1it seıner Lehrzeıit gene1gt
un 1in der Lage WAaTrl, iın seıne Arbeıten Italienisches eintliefßen lassen, drückte

sıch folglich gewohnheitsmäflßıg auUs, hne jedesmal auf direkte Vorbilder
angewıesen se1ın. Durch diese Gewohnheıit e_1_bgesicherp wandelte diıe
„ıtalıenische“ Gestik durch entsprechende Formulierungen L1UT seınen
Bildfiguren Eigentümlıiches

\A4E Zur Kupferstichtechnik des Göz
Punktstiche

Eıgenart der Punktstichtechnik
Wıe Gottfried Bernhard (307 die einzelnen Punkte seıner Punktstiche stach

un welches Instrument azu benutzte, soll nachfolgend durch ein1ıge
Beobachtungen herausgefunden werden‘!®® (vgl auch Abb 29)

Auf dem 1765 herausgegebenen Stich mıt der Bildüberschrift „Oratıo
Vespertina. Abend-Gebett“!® 1st das strahlende Dreieck der Dreifaltigkeit
sehen. Dıie einzelnen Strahlenbahnen bestehen AUS ın die Lange SEZORCNCN
dreieckigen Punkten. Da diese jeweıils Banz unterschiedlich geformt sınd,
manchmal in Rıchtung auf das Dreifaltigkeitsdreick mı1t eıner geraden, oft aber
auch mıt eıner gerundeten Kante abschließen, können S1e nıcht mı1t Hıltfe eınes
Punzenhammers erZzeugt worden se1ın, dessen Anwendung jeweıls ach
orm un: Größe haargenau übereinstiımmenden Punkten tührt Demzuftolge
stach Gö7 seıne punktierten Arbeıten entweder mı1ıt dem Grabstichel der mıt
der Radıiernadel, da andere Stecherwerkzeuge die eben und nachfolgend)
beschriebenen Punkttormen nıcht hervorbringen können!

168 Zu der tolgenden Abhandlung uch: Lıppmann, Friedrich, Der Kupferstich, Berlin 18973;
Zıegler, Walter, Dıie Techniken des Tiefdruckes, Halle 1902, f’ Koschatzky, Walter,
Die Kunst der Graphik, Salzbg. 1972 197/;: Fuchs, Sıegfried E, Der Kupferdruck Vom
Kupferstich bıs ZUuUr Radıerung, Recklinghausen 1978;
Haemmerle, ert,; Der Farbstich, seıne Anfänge un! seıne Entwicklung bıs ZU Jahre
MDCCLXV, Privatdruck 1937; 53
Lıinden, Fons Va  - der, I)Du Mont’s Handbuch druckgrafischer Techniken, Öln 1983, 119;
Artıkel > Druckgrafik“ In: Die Grofße Enzyklopädie der Malereı, Freiburg, Basel, Wıen 1978,

3, 743 (mıt ausführlicher Bıbliographie).
169 die Katalog-Nr. 1-521-013
170 Anm FAl
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Der mıt „Dıiıvınae Provıdentiae Invocatıo. Anruffung der Göttlichen Vor-

sicht  «171 überschriebene Stich 4A4US dem Jahre 1765 erlaubt CS ın dıeser rage eıne
Entscheidung treffen. Auf diesem Blatt erscheint eın grofßes Dreıifaltigkeits-
dreieck (ın welchem das Auge der dıyvına provıdentia sehen 1st), dessen lınker
Teıl (jener ber der strahlenden Sonne) 1er besprochen werden soll Die
Punkte, welchen diesen Bildgegenstand erstellen, sınd fast gleichseitige Dreı-
ecke, deren Kanten gerade verlaufen, können, dafß S1€e mıt der
Radiernadel nıcht graviert wurden. ]a dıe Punkte außerdem wıederum VeCI-

schiedene Größen haben und ın iıhrer orm nıe haargenau kongruent zuelınan-
der sınd, können s1e auch nıcht mıiıt dem Punzenhammer ErZEUBL worden se1ın.
Das heißt, (3067 stach seine Punktstiche mıt dem Grabstichel!2

Dıies oilt für alle seıne Punktstiche. Dennoch sollen 1er Hurz Z7We] Fälle
besprochen werden, be] denen cs sıch möglıcherweıse anders verhält.

Auf dem ohl 1752 herausgegebenen, mı1ıt „STATIIO I«173 überschriebenen
zweıten Blatt des Kreuzweges ıbt 65 beispielsweise lınks mehrere tellen
auf denen längere, ınsgesamt eher rechteckige Punkte sehen sınd S1e könnten
mıt dem Flachstichel!“* gemacht worden se1n. Wer s1ı1e aber betrachtet,
nımmt Einknickungen ıhren Langseıten wahr Das bedeutet, S1e bestehen
sehr wahrscheinlich AaUS Z7WwWel mıt dem Grabstichel gravierten dreieckigen
Punkten, deren schmale Spiıtzen sıch überschneiden.

FEıne nıcht VO  e} vornhereın eindeutig entscheidende Frage wiırtft der mıt
„Examen conscıentiae, et dolor de Peccatis. Gewiıissens erforschung reu ber
die Sünden  « 175 übertitelte Stich aus dem Jahre 1765 auf Vor allem die Stelle,
der lınks ben der Vorhangstoff Rocaillegebilden angebracht erscheint, 1st in
sehr großen, insgesamt: erstaunlıch regelmäßig geformten Dreieckspunkten
wıdergegeben. Es ware enkbar, da{fß dabe] eın Punzenhammer verwendet
wurde och auch 1er ergibt eıne SCHAUC Überprüfung, da{fß die dreieckigen
Punkte doch nıcht vollständıg eiınander gleich sınd, als Abdruck eın un
desselben Punzenhammers gelten können. Deshalb handelt es sıch 1er sehr
wahrscheinlich auch eıne mMiıt dem Grabstichel ausgeführte Punktierung, die
mıt oroßer Genauigkeıit VOT sıch INg

Der Bereich dıe ach lınks hınten ausgestreckte and auf diesem Blatt
zeıgt überdeutlich eıne andere Eıgenart der Punktstiche des Gö7z Ganz lınks

171 die Katalog-Nr. 1521003
172 Theoretisch könnte S1e nach der bisherigen Beweisführung uch och mı1ıt der mehrreihigen

Punktroulette, der Moulette, dem Mattoır der Sal mıiıt der Rıftelteijle gestochen haben (zu
diesen Instrumenten sıehe die Literaturangaben 1n Anm 168 { )a die Punkte der Punkstiche des
G6ö7z ber (wıe 1mM Text weıter festgestellt wird) unregelmäfßig weıt voneıinander entternt
liegen, annn diese regelmäfßige Abdrücke hınterlassenden Instrumente nıcht benutzt haben

173
1/4 Katalog-Nr. 125222002

175
Abbildung ın Fuchs, der Kupferdruck, 4.a2.0 (Anm 168), Z Abb 15 Nr.

Katalog-Nr. 1-521-014
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g1bt cr senkrecht einander zugeordnete Punkte. Sıe schließen sıch Punktrei-
hen Auf diesen Reihen haben dıe einzelnen Punkte fast gleichen
Abstand zueinander, wobe!ı Abstandsunregelmäßigkeiten vorkommen. Das
Sagt darüber, in welcher Folge GOöz dıe Punkte stach. Er s1e entlang
VO  —3 Linıen. Dıiese brauchen nıcht ımmer gerade se1ın. Aut dem Gewand des
Davıd g1ibt er vielfach geschwungene Kurven, entlang derer sıch die Punkte
aufreihen. Die Weichheıt und Strenge mancher derartıger Kurven afßt ahnen,
dafß der Stecher 1er w1e€e be1 eınem Linienstich die Kupferplatte dem
Grabstichel (mıt dem 1er Punkte sticht) drehte.

Dıie Wolkendarstellung aut dem 1765 herausgegebenen Blatt mıt der ber-
schrift 397 Introijtum. Zum Eıngang des Opfers«l76 belegt, da{ß die eben
erkannte Verkettung der Punkte in jedem Fall gilt. Auf den PrStenN Blick
scheinen die Grabstichelpunkte wahllos un: ULr ach den Bedingungen der
Häufigkeıit angebracht. In Wirklichkeıit gehören auch s1e bestimmten Reihen A
dıe in ıhrer kurvıgen Verschlungenheıt Nur schwieriger entdecken sınd

Was (307 als Punktstecher 1765 eısten 1m Stande ist, beweıist der mıt
„Bona eit Intentio. Ciute un aufrichtige Meınung (30tt berschrie-
ene Stich Darauf 1st lınks eın alter Mann sehen, dessen Gewand höchst
vieltältige Helligkeitsabstufungen zeıgt. Sıe entstehen durch Punktreihen, die
sıch flächigen Feldern 7zusammenschliefßen. Innerhalb solcher Felder bleibt
dıe Punktgröfße in eLtwa gleich, esS se1l denn, N besteht die Aufgabe, Helligkeits-
übergänge darzustellen. Von Feld Feld allerdings lassen sıch die teinsten
Abstufungen in der Punktgröfße feststellen. Für die Za en Schatten auf den
hellsten Stellen enugen allerzarteste Punkte, wohingegen tür die dunkelsten
tellen sehr grobkörniıge Punkte herhalten mussen. Die vieltältig abgestuften
Helligkeitswerte 7wischen diesen beiden Extremen erstellt (307Z durch geschick-
tes Ineinanderschieben VO  3 Punktflächen, deren wellıge Punktreihen darüber-
hınaus zusätzlıch dıe Anzeıge VO Gewandwölbungen unterstutzen. Es nımmt
nıcht wunder, wenn derartıge Punktstiche VO GOz, dıe in ıhrem Ausdrucks-
reichtum un! 1ın ıhrer Feinheıt seınen Glanzleistungen zahlen, ach
seınem ode eiınem seiıner schärftsten Gegner „angenehm“ 1Ns Auge tallen175

Dıie eben beschriebenen Merkmale gelten, W a5 dıe strenge Sonderung VO  e}

Punktreihen un Punktfeldern betrifft, für dıe Zeıt 1765 besonders be] den
Stichen der „Christlichen Tageszeit“*”, Die diesen Merkmalen zugrunde

176 Katalog-Nr. 1-521-008
177 Katalog-Nr. 521-005
178 Der Autklärer Friedrich Nıcolaı wandte sıch ın den 80er Jahren G0ö7z Seine Bemerkungen

sınd zıtlert 1n * Spamer, Adolf, 1 )as kleine Andachtsbild, München, 1930, 750 Vgl uch
Isphording, 121

Katalog-Nr. 152120061 f£
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liegenden Prinzıpien gelten tür alle Punktstiche des Göz, wenn s1e auch nıcht
ımmer mıt gleicher Deutlichkeit 1Ns Bıild kommen.

Wıe der ohl einıge Jahre VOT 1760 entstandene Stich mıiıt der Bildüberschrift
“AMOR Dıie Liebe“ angibt, bevorzugte (367z dieser Zeıt och fließendere
Übergänge (Abb 29 vgl Abb 26) Auft den Gesichtern, den Armen un
Gewändern der einander Umarmenden g1ibt 65 Punktfelder un Punktreihen.
ber s1e sondern sıch nıcht w1e 1m vorıgen Beispiel durch schartfe Ränder
voneinander, sondern gehen fließend ineinander ber Trotzdem bleibt insge-
sSamıt erkennen, da{fß die Punkte bestimmten Verkettungen angehören.

[])Daraus ergibt sıch eıne wichtige Folgerung. Die Punkte der Punktstiche des
3067 lassen keinem Zeitpunkt gänzlıch VeErgeSSCH, da{fß dıe VO  e ıhnen

erstellten Bildwelten ımmer solche sınd, die iın Punktmanıer gestochen vorlie-
SCHh Es ware für diesen Künstler eın leichtes SCWESCNH, dıe Bedingungen dıe
Verkettung der Grabstichelpunkte fallenzulassen und reın gegenstandsbezogen
die Punkte NUur ach Forderungen der Häufigkeit setzen Er tut 1es nıcht.
Dıie Gegenstände und Fıguren seıner Punktstiche kommen NUuUr insotern 1Ns
Bıld, als s1e dıe absichtlich ın der Darstellung durchscheinenden Bedingungen
der Punktmanıer nıcht Auf diese Weıse stellt (507 seıne
Punktstichtechnik als eıne inhaltlich wesentliche Aussage hın

Er atzte  1581 auch viele seiner Punktstiche. Man erkennt 1es den mehr der
wenıger zerfransten Punkträndern. Das Ausmafß der Atzung dürtfte VO  } den
jeweıls erforderlichen Grauwertkorrekturen un der Auflagenhöhe abhängıg
SCWESCH se1n, S dafß sıch hierüber keine allgemeingültigen Aussagen machen
lassen.

Anregungen Zur Punktstichtechnik
Wer den Anregungen nachzuspüren versucht, die Gottfried Bernhard (367

azu verleiteten, selbst Kupferstiche in Punktmanıer anzufertigen, mufß sıch mıt
seınen frühesten Arbeıten ın dieser Art beschäftigen. Es lassen sıch Punktsti-

182che nachweısen, dıe G067z och VOT 1741 anfertigte
[a der Begriff „Anregung” 1er 1mM CHSCICH Sınne gebraucht wiırd (der 6r

verlangt, ach unmıittelbaren Vorbildern suchen), kommen all jene druck-
grafischen Erzeugnisse, auf denen sıch bereıts Kupferstecher VOT dem 18

183 nıcht ZJahrhundert iın der Punzenmanıer der Punktmanıer versuchten
Sprache.
180
181

Katalog-Nr. 1-526-029
Vgl Haemmerle, Farbstich, n C (Anm. 168), 33, Anm

182 Diese Punktstiche tragen dıe Katalog-Nrn. : 1-040-012; 1-070-351; 1-070-353:; 1-070-354; L
070-359; 1-070-360 Der Stich mMi1t der Katalog-Nr. 1-070-359 könnte allerdings uch ın eıne

183
spatere eıt gehören. uch Anm 704
Solche Versuche sınd beschrieben 1n ! Haemmerle, Albert,; Der Farbstich, seiıne Anfänge und
seine Entwicklung bıs Zu Jahre MIDGCLXV Privatdruck CMXXX VII,
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Es g1bt ın der 'Tat hne 7 weıtel unmıittelbare Vorbilder für die Punktstiche des
Göz Es handelt sıch acht Blätter, die links mı1t „God ern

(3067z del <4 und rechts mıt ”I Störcklın SC et CX  ® 74 sıgnıert sınd
(vgl Abb 48) Es sind Heiligenbilder, die Johann Heinrich Störcklin Ww1e es

die Sıgnaturen beweısen ach Vorlagen VO  . (GÖö7z in Punktmanıer stach.
Auf Grund bestimmter Umstände mussen diese Arbeıten VOT 1735 der gal
och VOT 73418° entstanden se1n. Da außerdem feststeht, da{fß Störcklın die
Punktmanıer 1in Augsburg einführte!?® (er ZOS urz ach 1700 ach Augsburg)
un (307Z VOT 1734 NUur als Linienstecher un: Radıerer ausgebildet Wal, dürften
dıe genannten sıeben Blätter eıne sehr frühe der die Gelegenheıt
gEWESCH se1n, be1 der (307z vollständıg punktierte Kupferstiche Gesicht
bekam

Wäaäre NUur dieser Zusammenhang bekannt,; dürfte hne weıteres gefolgert
werden, dafß (G0O7z die Punktmanıer VO  . Störcklın persönlıch übernommen
habe Störcklin arbeıitete aber auch für Joseph Sebastıan un Johann Baptıst
Klauber, für die (307z seıt 1733 Vorlagen anfertigte  187_ Klauber WAar

eın chüler des Störcklin, be1 dem ohl auch das Punktstechen lernte188
Da GOö7z tast alle seıner sechs frühen Punktstiche ach 1736 stach!?? ın einer Zeıt,
1in der auch eıner der Gebrüder Klauber!? ach seınen Vorlagen Punktstiche
herausgab, steht nıcht VO  3 vornhereın fest, ob (G067z nu die Punktmanıer
unmittelbar dem Einfluß des Störcklin der dem der Gebrüder
Klauber für sıch entdeckte. Um diese Frage mıt größerer Sıcherheıt entscheiden

können, werden nachfolgend einıge Vergleiche durchgeführt.
Das Gnadenbild arıens aus Dettelbach!?! stach (367z vielleicht och 1736:

der wenıgstens urz danach. Der Kernbereich dieses Blattes 1st 1in Punktmanıer
dargestellt. Der Kopf des Jesus soll mıt dem Kopf des Johannes VO  - Nepomuk

184 Es andelt sıch Blätter der heiligen Francıscus Borgıas, Benedikt und
Scholastika, Barbara, Catharına und Xaverı1us, sOwı1e Ignatıus de Loyola und Jesus

185 ann Heinric Störcklın starb 1757 Es 1st aulserdem überlietert, da{fß
einıge Jahre VOT seiınem Tod erblindete. azu Stetten, Veog3 Erläuterungen der iın
Kupfer gestochenen Vorstellungen aus der Geschichte der Reichsstadt Augsburg,

186
Augsburg 1765, DE

187
Thieme-Becker,
Ebenda, (G307z lieferte dıe Vorlagenzeichnungen tür das Andachtsbuch:
:VITA, PASSIO Domiuni nostr1 JESU CHRISII  «“ das dıe Gebrüder
Klauber 1733 stachen. Vgl Isphording,

188
189

Thieme-Becker, X 411
Da alle seıne frühen Punktstiche entweder nıcht altertümlich sınd, VOI

735/36 entstanden se1ın, der die Rocaılle zeıgen, dıe (307 erst ab 1736 kennt,; sınd die
höchstwahrscheinlic. ach 1736 entstanden.

190 Es 1st die Zeıt der Verlagsgemeinschaft der Gebrüder Klauber miıt GöOz, deren

191
regste Tätıigkeıit wohl iın den ren 737/38 bıs 1740 stattfand. Vgl Isphording, 40

Katalog-Nr. 1:070-353
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auf eiınem mıt “1O8. et 10a Klauber ath SC eit E: AAA sıgniıerten Stich
verglichen werden, wobeIı berücksichtigen Ist; dafß die Köpfe verschieden
große Flächen bedecken. Trotzdem ann der wesentliche Unterschied 7zwischen
beiden Punktiervertahren angegeben werden. (3067 zıeht die Punkte samtlıcher
Größenordnungen sanft einsetzenden un! aussetzenden Schattenflächen
SaAaMMCECN, möglichst angeM«ESSCH Inkarnatwölbungen anzeıgen kön-
nen Auf dem Stich der Gebrüder Klauber hingegen wirkt das Gesicht (nıcht NUur

der größeren Abstände 7zwiıischen den Punkten) flächiger, da die vorkom-
menden Punktansammlungen entweder flächig-gleichmäfßiger oder linıenhatter
Natur sınd Es g1bt aber auch eıne Gemeinsamkeit. Sowohl (G0O7z als Klauber
bereichern die große, ach orm und Anzahl erkennbare Punktierung durch
WINZ1g kleine Punkte, welche nıcht ganz regelmäfßig gEeSELZL sınd w1e die
großen.

Dem Kopf der (sottesmutter AaUsS Dettelbach soll 1U jener der Fıgur auf dem
muıt „Venıite ad Matth 11 “ überschriebenen Punktstich des
Störcklın (er stach ıh ach eiıner Vorlage des GOZ) aus den Jahren VOT 735/34 193

gegenübergestellt werden. uch 1ecr tallen zunächst Unterschiede auf Das VO  3

Störcklin punktierte Gesıicht wiırkt Z W al nıcht flach Ww1e€e dasjenıge VO  . den
Gebrüdern Klauber gestochene, aber ecs 1st auch nıcht kraftvoll modelliert w1e
jenes, das (53Ö7z abbildet Außerdem bedient sıch Störcklin nıcht mıt gleicher
Häutfigkeıit der ganz kleinen Punkte Ww1e (G07Z Daftür ÜAhneln sıch diese beiden
Stecher, W as die Verwendung der großen Punkte angeht. Letztere sınd ach
Lage, Größe un: Größenänderung miıt eıner sıch weitgehend entsprechenden
Regelmäßigkeıit nebeneinandergesetzt, die aut dem Stich der Gebrüder Klauber
nıcht nachweisbar 1st

Das Gesicht der Marıa auf dem VO (367z ohl urz VOT 1740 gefertigten
Punktstich mıt der Bildunterschrift „Imago Marıae in Monte Bogensı
sub Cura Benedictiıonorum Oberaltacensium“**, bestätigt diesen Zusammen-
hang. Die Punkte, insbesondere jene aut der Stirn, geben sıch als Stellen autf
Reihen aus, die sıch lınıenartıgen Punktketten zusammenschließen, ın deren
Verlauft S1€e 1ın weıchen Übergängen Größe verlieren, bıs aus ıhnen gahnz
wıinzıge Punkte geworden sind Diese Arbeıtsweıse 1st die gleiche, dıe
Störcklin anwendet, W as ZU Beispiel autf der linken ange des VO  3 ıhm
dargestellten Gesichtes gut sehen 1St. Allerdings zeıgt der Vergleich beider
Gesıichter auch, daß (G07z die beı Störcklın vorgefundene Art der Punktierung
och folgerichtiger bıs 1ın ıhre etzten Möglichkeıiten ausschöpftt, insbesondere,

Dıie Bildüberschrift dieses Stiches lautet s IÖANNES NEPOMUCENSUS Die Bildunter-
schrift lautet: „De iın V1a bıbet, propterea exaltabıs DPs 109. “

193 Auf diesem Stich wırd der halberwachsene Jesusknabe aut einer Wolke stehend gezelgt. Dıie

194
Bildunterschrift lautet: „In quO iınhabıtat Omnı1s plenitudo Divinıtatis Corporatlıter. Colos
Katalog-Nr. 1-070-360
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W 3as dıe Feinheıt der Größenübergänge un:! empfindsam Regelmäßig-
eıt angeht.

Insgesamt gesehen hat ohl doch Störcklin das wichtigste und früheste
Beispiel gegeben, ach dem (3067z seıne Punktstichtechnik ausrichtete,
wobei nıcht übersehen ist, da{fß ın dieser Beziehung auch einıge Anregun-
SCH VO  3 den Gebrüdern Klauber erhielt. Der unmıttelbare Anstofß ZUT Auseın-
andersetzung mıt der Punktstichtechnik dürften jedoch die zahlreichen Punkt-
stiche SCWESCH seın, welche die Gebrüder Klauber ın den Jahren 1736 bıs 1/40
stachen!”, enn GOö7z’ sechs frühe Punktstiche sınd aum eher entstanden.
Dıiıeser Zusammenhang erklärt ganz gut, die Gözsche Punktstichtechnik
sıch vornehmlıich Jjene des Störcklin anlehnt, aber auch Züge Klauberscher
Arbeıten dieser Art sıch hat

Anwendung der Punktstichtechnik
Gottfried Bernhard G07z schuf VOT 1/41 sechs Punktstiche, danach mehr als

250196 Sıe lassen sıch aum Streng zeıtlich voneınander abgrenzbaren Abschnıit-
ten zuordnen, sondern eher ber viele Jahre hinweg sıch überlappenden
Entwicklungsstuten, ın denen mehr der wenıger gul erkennbar Aufgaben der
Grabstichelpunkttechnik behandelt werden.

Von den ersten sechs Punktstichen sınd 1er in eıner Mischung aus Lıinıen und
197Punkten erstellt, wobe!ı dıe punktierten Flächen überwıegen Derartige

Formen gebraucht (307z bıs etwa 745178 Dıie jeweılıgen Flächenanteıile
gewichten, scheint ıhm dabe1 ZUr Aufgabe geworden zÄN se1n.

Eın Beispiel für dıe späte(ste) gleichzeıitige Anwendung VO  a} Linıen- un
Punktmanıiıer 1st das mıt ‚M REGINA Hungarıae et

Bohemae  « 1979 überschriebene (und seitlich beschriebene) Blatt, welches ohl
1745 entstand. Die rel gezeigten königlıchen Gestalten sınd Samııt ıhrer
Gewänder un eiınem eıl der Gegenstände, dıe S1e be1 sıch haben, iın Punkten
g_estochen. Alles, W as s1e umgıbt der mıt Fıguren, Tieren, appen und
Ahnlichem bestücke Aufbau) lıegt 1ın gestrichelt-gestochener Manıer VO  — Die 1ın
Linıen gestochenen Bildgegenstände überwiegen. Das 1st ziemlich verwunder-
lıch, enn dieser eıt hatte (307z schon vollständig punktierte Arbeıten
angefertigt.

Auf welchem Weg (G0Oö7z die Möglichkeiten VO  3 Punktstichen entwickelte,
belegen einıge Blätter, die 7zwischen dem 15 1741 un dem 15 1747

195 Diese Punktstiche befinden sıch in „Sammel(klebe)band Klauber“ in der Staats- und tadtbi-
bliothek Augsburg. Zur Zusammenarbeıt VO Göz mMıt den Gebrüdern Klauber sıehe

196
uch Isphording, 40, 41 {f.
Dıie sechs Punktstiche sınd aufgelıstet ın Anm 182

197 Anm. 182 Es handelt sıch die ersten J1er Katalognummern dieser Liste
198 autf den Stichen mı1ıt den Katalog-Nrn. 1-070-352; 1-040-215
199 Katalog-Nr. 040-283
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angefertigt wurden. Eınige davon zeıgen NUur Inkarnatflächen ın Punktdarstel-
lung“” während alle übrıgen Bildgegenstände ın Linıen gestochen sınd FEınen
solchen Stich annn mman nicht als Punktstich bezeichnen, da die punktierte
Fläche 1Ur den geringsten eıl der Bildfläche einnımmt. Blofße Inkarnatdarstel-
lungen 1n Punktmanıer stellen überhaupt keıine Neuerungen dar, da s1e auch
schon VOT (307z VO  3 vielen Kupferstechern angewandt wurden.

Der mıt e STANISLAUS KOSIKA S.I.“201 überschriebene Stich, welcher
ebenfalls in das Jahr VOT dem 1747 datieren ist, zeıgt auch solche
Inkarnatdarstellungen 1in Punktmanıer, während das Gewand und das Kıssen
hınter der Fıgur AaUusSs Lıinıen gebildet sind Be1 dıesem Beispiel könnte es

BEWESCH se1ın, da{ß (GOöz sıch durch dıe Inkarnatpunktflächen fühlte,
auch weıtere Bildgegenstände 1n Punkten widerzugeben, namlıch den Heıiligen-
scheın, die Wolke Samıt den auf ıhr sehenden Gegenständen, lınıerte un:
punktierte Flächen in eın ıhm zusagendes Verhältnıs bringen, da{ß keıne
der beiden Stecharten vorherrscht.

Jedenfalls scheıint ın diesem Fall Wirkungsmöglichkeiten der Punktierung
ausprobiert haben, dıe auf dem iın gleichen Zeıtraum entstandenen Blatt
”S CATHARINA M « 202 als dıe vorherrschende Technik einsetzt. Bıs auf
das Wagenrad, das Schwert un andere kleinere Gegenstände bel der Heılıgen
sınd alle Bildgegenstände in Punkten gestochen.

Wıe diese Versuche vollständıg Ende tühren, g1ibt (307z 1m gleichen
Jahr eın Bıld der heılıgen Walburga“” heraus, autf dem saämtliche Bıldgegen-
stände (mıit Ausnahme VO  - sehr kleinen Flächen 1m unteren Biıldteil) ın Punkten
gestochen vorliegen.

Dıie eben erwähnten Beispiele belegen eindeutig, dafß (G307z 1m wesentli-
chen ım Jahre 1741 die Punkttechnik ın mehreren verschiedenen Zusammenstel-
lungen in Verbindung mıiıt der Linienstichtechnik anwandte. Es handelt sıch 1er
vermutlich eınen bewuften Akt,; da (307z bereıts lange VOT 1741 vollständig
punktierte Stiche kannte und selbst stach“®* Vor diesem Hintergrund darf INan

die gerade aufgestellte Entwicklungsleihe nıcht als Kette VO  3 Verlegenheitslö-
SUNSCH betrachten, sondern als Suche ach angemM«EeSSCHECMH Ausdrucksmögli_ch-
keıten für die Punktmanıer.

Zu welcher Entscheidung (307Z kam, belegt der mıt ‚M
GrVCIEIXVs 1VX MeVs REGINA Hung. et Boh. “29> beschrittete Stich, der

200
201

der Stich mıt der Katalog-Nr. 1-501-005

202
Katalog-Nr. 1-070-545

203
Katalog-Nr. 1-070-052

204
Katalog-Nr. 1-070-627

Unter den sechs frühen Punktstichen 1St jener mıit de Katalog-Nr. 1-070-351 Nur mehr mit sehr

205
geringen Resten der gestrichelt-gestochenen Manıer versehen.

Katalog-Nr. 1:040:282
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1/44 entstand Mıt Akrıiıbie sondergleichen sınd 1er wirklıich samtlıche
Reste der gestrichelt gestochenen Manıer getilgt

Dieses Blatt och auf eıtere Schwierigkeiten hın, die (3Öö7 als
Punktstecher bewältigen hatte Di1e Darstellung 1ST teinen, Ja allerteinsten
Punkten gestochen Otftfenbar mußte och damıt umzugehen lernen, enn es
tehlt diesen Punktflächen och Schattentiefe Er überwindet diesen Mangel
schon bald?96 Danach und besonders bıs 1755 scheint (367 wıeder
scCciINenN Ehrgeiz darauf verwandt haben, Punktstiche MItL och
WINzZ1ISCEreN Punkten herauszugeben““ Abb 57

uch die Anwendung sehr großer Punkte mußte sıch och erarbeıten 17572
208der urz danach g1ibt Punkten gestochenen Kreuzweg heraus autf

dem die gröfßten Punkte sehen sınd deren Gravur sıch (G3Öö7 ohl jemals
herbeiließ Die Blätter dieser Serıe lassen C1in Plattenftormat VO  e} ungefähr 100
150 erkennen, das fast dıe Obergrenze für Punktstiche darstellt Nur die
Blätter der urz VOTr 1760 entstandenen Serı1e ber die zwolt un: bösen
Leidenschaften“® haben CiHt och größere Bıldfläche, namlıch 119 178
Auf diesen stach (367z auch sehr grofße Punkte MmMIit wirklicher Überlegenheıit un
künstlerischer Reıfe, W as eım Kreuzweg och nıcht ganz der Fall WAar

Aus Brief den (307z 1745 schrieb 1s5sen WII, keine
punktierten Stiche och größerem Format stach die Arbeıth

Punktstich Anm ert 1STt die theüerste, un Ware Nıt rathen
gemeldeter größe ( aut großem Regal grofß WI1e ein Tatelbild Anm
ert W as machen lassen, dan ecs 4700 langsam MIt der-Punktierung zugehet
mıthın 6S hoch preiß khombt Das heißt die Punkttechnik beı der Ja
jeder Punkt einzeln gestochen werden mufß) 1STt für ganz grofße Bildflächen
arbeitsaufwendig

Linzenstiche

Im Laute sSC1NCES5 Lebens führte Gottfried Bernhard (G67 etwa 105 Linienstiche
mMit dem Grabstichel aUS  211 Fur diıe Jahre zwischen 1729 un 1740 lassen sıch

206 beispielsweise die Katalog Nrn 040 284 und 040 2156
207 azu die Katalog-Nrn 502 und 1 503

azu die Katalog-Nrn. 1VE001
209 Katalog-Nr 1526- (und auch Katalog-Nrn. T‚FAn
21 Der Briet ı1ST abgedruckt ıI Isphording, 341+t
211 Ab 1741 dıe Stiche aus dem Jahre 1741 mitgerechnet) schuft GÖö7z tolgende Linij:enstiche

M1L dem Grabstichel 010 001 O10 002 040 0372 040 040 142 040 215
040 281 040 283 070 545 070 029 070 (T 070 137 070 268 O70 560 F

340 001{f (8 Blätter) 500 001{ (20 Blätter), 1 501 001{ (3 Blätter), 1 701 001f 13 Blätter)
720 026 (2 Blätter), 1 720 051 t (3 Blätter), 1 M 201 (2 Blätter), 028 001 010 010f

S Blätter), 040 143 070 031 Zu diesen sınd die Anm DA geNanNnnNtenN Stiche hınzuzu-
rechnen Literaturangaben sıehe Anm 168
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1Ur 7% Arbeıten dieser Art VO  3 ıhm nachweisen?!  2  - Das heißst, (307z konnte

bıs ZU!T Eröffnung seınes eiıgenen Verlages 1ın den Jahren 740/41 auft keıne allzu
große Erfahrung als Linienstecher zurückgreıfen, W as angesichts seıner hohen

Yollendung als Linienstecher, die bereıts 1741 bewelst, ziemlich erstaunlich
1STt

Eıner der ersten Linienstiche des GOz, der aufgrund seıner altertümlichen
Bildgestaltung un: der durch nıchts ın rage gestellten rechteckigen Rahmung
der ohl alteste nachweıisbare Linienstich VO  3 seıner and 1St, tragt dıe
Bildunterschriuft: „Wahre Abbildung des Gnadenreichen ınd lesun bey denen

Augustinern 1n ünchen  «215 (vgl auch Abb 41) Er dürfte ohl einıge
Jahre VOT 1735 entstanden se1ın. Auf ıhm führt GOö7z die Gewandtalten der beiden
links un rechts außen knienden Fıguren auf eıne für ıh auch spater bezeich-
nende Weıse AR08  N Die einzelnen Grabstichellinien werden parallel 1ın weıcher
Welligkeit CN nebeneinandergelegt. Dabe!ı versucht GOz, dıe Linienbiegungen
möglichst den Faltenmulden und Faltenwölbungen aNZUPDaSSCH. Sobald
eıne glänzende Stelle des Stoftes ausgebildet werden soll, enden die Linienspit-
ZeN S dafß die Linientelder durch weıch geschwungene Bıegungen begrenzt
siınd, die jeweıls wieder dem Gewandverlauf angeM«ECSSCH sınd und daher
nırgends unkontrolliert bleiben. Di1e 1er geschilderten Merkmale gelten auch,
wenn Linienfügungen mıt verschiedenem Rıchtungssinn übereinandergelegt
werden, das heißt, wenn eıne Stelle ın Kreuzschraffur wiedergegeben wırd Be1i
aller Fertigkeıit, die 1er schon erkennen Ist; wiırkt die Grabstichelarbeit och

steıt.
Dıie rage, be1 WE der wodurch sıch (307 diese Art des Stechens mıt dem

Grabstichel angeeıgnet hat, aßt sıch nıcht eindeutig beantworten.
Bergmüller brachte GOöz den Umgang mıt diesem Instrument ohl nıcht beı
Jedentfalls gibt 65 keine Nachrichten der Druckgrafik, dıe darauf hındeuten
würden. ber in Augsburg yab 65 genügend Kupferstecher un: Druckgrafik,
ach denen sıch (G07z richten konnte  214 Möglicherweıise getiel ıhm diese Art des
Jakob Andreas Friedrich*!” gut Jedenfalls beweısen dessen Linienfügungen iın
ıhrer der darzustellenden Oberfläche empfindsam angepaßten Welligkeit große
Ähnliqbkeit denjenıgen des G07z Obwohl hıerın natürliıch keıne vollkom-
LMNENEC Übereinstimmung vorliegt, braucht diese Gemeinsamkeıt eın Zutall

212 die Katalog-Nrn. 1-014-001, -028-001, 1-040-148, 1-040-272, 1-070-010 (fraglıch ob VOT

9 1-070-233, 1-070-356, 1-070-358, 1-070-801, 1-720-001 (2 Blätter), 1-701-001 (14
Blätter), 3-010-005, 3-014-001 (2 Blätter). Das sınd insgesamt 28 Blätter.

213
214

Katalog-Nr. 1:070-:233
Stetten, Vo.93 Erläuterungen der in Kupfer gestochenen Vorstellungen Aaus der Geschichte

der Reichsstadt Augsburg, Augsburg 1765
215 Ebenda, 249 Vergleiche beispielsweise eın 1mM Wagner Museum ın Würzburg

autbewahrtes Blatt (Kartuscheninschr. „Restäuratorı Minticensı1. MmMI1t Katalog-Nr. 140/0-
232
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se1in. Friedrich stach ach Vorlagen VO  ; Bergmüller, be1 dem (367
sıch Saufhreit“ + Hıer könnte deshalb eıne persönliche Bekanntschaft mMiıt
Friedrich den Ausschlag für (G067 gegeben haben, seiıne Lini:enstiche in der
genannten Art verfertigen.

1es 1U zutrıifft der nıcht, ab 734417 lassen sıch dıe Fortschritte
erkennen, diıe (G3Öö7z als Lini:enstecher machte. Wohl zwischen 1735 un 1741
stach 7Wwel Bilder der Heıliıgen Bernardus un Robertus ın „gestrichelt-
gestochener“ Manıer, einıge Ausschnitte VO Blatt des heilıgen ern-
hard VO  3 Clairvaux betrachtet werden sollen4!& Die Mönchskutte ber seınem
lınken eın zeıgt hellste un!: dunkelste Stellen. Dıie Übergänge zwıischen ıhnen
werden durch Zzarten bıs krattvollen Grabsticheleinsatz ausgedrückt. twa ber
dem Kniegelenk sınd die Linıen sehr unn Nach rechts hın sınd dickere
Linıengruppen sehen. Diese beıiden Linienfelder, welche den Stoffverlauf
durch höchst feinsinnıg angebrachte Bıegungen andeuten, zeıgen auch, WwW1e sehr
1er der Lin:enabstand als Gestaltungsmittel wiırkt. Eınen jeweıls ANSCIMECSSCHECN
Linı:enabstand und ebensolche Strichstärken sucht (3067z lange Ww1e möglıch als
die einZ1g gebrauchten Ausdrucksweisen (abgesehen VOoO  e} der Welligkeıit) beizu-
behalten. Der Grund dafür 1Sst klar Dıiese reı Gestaltungsmittel sıchern die
Wiedergabe vieler Helligkeitsstufen dem Gesichtspunkt der Einheitlich-
keit, da keine Durchkreuzungen stattfinden. Außerdem wıirken s1e sehr leben-
dig Allerdings genugen s1e nıcht, die allertiefsten Schattenstellen wıederzu-
geben. Hiıerfür wendet (G067z sıch überkreuzende Strichtührungen

ber dem Kopf des heılıgen Bernhard wırd der Säuklenschaft durch gerade,
parallele Grabstichellinien dargestellt. Er hat lınks hınter dem Nıimbus
des Heıiligen seiıne Schattenseite. Es 1St deutlich erkennen, da{fß Linienschwel-
lungen die Dunkelstelle (Ganz besonders das dıe Säule teilweise
verdeckende Gewand entsteht in seiner vieltach gebrochenen Oberflächenhel-
lıgkeit un:! Oberftlächendunkelheit A4aUusS$ Veränderungen der Linıenstärken.

Zu welchen erstaunlıchen Leistungen sıch G67z mıt der bisher beschriebenen
Art der Handhabung des Grabstichels aufschwingt, beweist der Bereich das
rechte Knıe der in den Wolken schwebenden Marıia. Faltenwölbungen un
Faltenmulden haben 1ın iıhren Helligkeitsabtönungen iın den jeweıls feinsinnig
veränderten Abständen, weıch geführten Bıegungen un Strichstärken der
Linıen ıhren ANSCMECSSCHCN Ausdruck gefunden. Hıer liegt die Arbeıt eınes

216 Zıtat aus der Biographie des GÖö7z VO:  3 Kılıan (1764) Abgedruckt 1N : Isphording,
369/70

217 GOöz schon 1734 eın hervorragender Lini:enstecher WAarl, beweıst seıne Katalog-
Nr 1-526-001 ff Sıe wırd allerdings 1mM ext nıcht besprochen, da s1e in Mischtechnik
(Linienstich und Radıerung) vorliegt.

218 Katalog-Nrn. 1-720=001 (Bernhard) und Katalog-Nr. 1-720-002 Robertus)
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bereıts sehr gereiften Linienstechers VOTI, welche höchsten Ansprüchen genugen
ll

Allerdings bleibt 1er der Herstellungsvorgang och spürbar. Be1 der rab-
stichelarbeıt wırd die Unterlage (das 1sSt die Kupferplatte) gedreht, dıe Linıen
in Bıegungen verlauten lassen. 1)a der Grabstichel in das Kupfer eindringt,
wırken dıe Linienkurven jeder Stelle kontrolliert un weich-wellig verlau-
fend Be1 der Stoffdarstellung ann das och als Eıgenart des weich-wellıg
verlaufenden Stoftes aufgefafst werden. ber beispielsweise das rechte eın des
Jesusknaben deckt auf, da{fß 307 1mM Hinblick auf dıe Biegungsfähigkeit der
Linıen och eın Suchender ıSt Um die Kniescheibe gzibt 65 konzentrische
Kreıislinıien, die als Segmentstücke auch den Unterschenkel des Jesusknaben
darstellen. Diese Kreıislinıen sınd den Inkarnatwölbungen nıcht angCMECSSCH. Sıe
kommen als selbständige Bıegungen 1Ns Bıld Ahnliche Erscheinungen z1bt es

auch auf dem Bild des heiligen Robertus. Der weıte Armel seıner ausgestreckten
and tührt eıne Bıegung VOT, dıe eher eın Ereignis VO  3 gebogenen Linıen als des
gewölbten Stottes ist Diese Eigenwilligkeiten der Grabstichellini:en moöogen
auch Absıcht BCWESCH se1in. Nach dieser Auffassung würde (30ö7z 1mM Bıld
absichtlich den 1InweIls unterbringen, dafß CS in Grabstichellinien
Erstelltes 1St.

Dıiese Deutung 1st nıcht abwegıg. Sıe gilt aber nıcht für alle Linienstiche des
(G067z in gleichem Maße Auf der ohl 736/37 herausgegebenen vierzehnteiligen
Serıe mıt Jesus, Marıa un Aposteln  217 (vgl Abb 44 45) gibt 065 solche Stellen,
in denen das Liniengefüge ZW ar auch ZUT Selbständigkeıt ne1gt, aber s1e spielen
keıine vordergründıge Rolle In diesem Fall,; WwW1e auch be] den Darstellungen der
Heıiligen Bernardus un: Robertus, ann nıcht eindeutig entschieden werden, ob
letztlich eıne Absıcht der die och nıcht vollständıg überlegen gebrauchte
Linienstichtechnik den Ausschlag gegeben haben, die Bedingungen des Herstel-
lungsverfahrens 1mM Bıld mehr der wenıger ZUT!T Geltung bringen.

Was (G367z 1m Verlaufe der nächsten Jahre als Lini:enstecher dazulernt, annn autf
dem 1741 herausgegebenen Blatt mıt der Bildüberschrift „Repletus Su FOR-

DomaunıL. Mich 8“ nachgewiesen werden““ (vgl
Abb 42) Bemerkenswert 1st der Bereich u das linke eın der Personitikation
der Stärke. Ihr Gewand stellen wıeder feinsinnıg nebeneinandergelegte Linıen
dar, die sıch auch überkreuzen können. Allerdings gibt ecsS Jetzt be1 CHNS
nebeneinander geführten Strichen keinen Zwang mehr, ständıg den gleichen
Abstand 7zueinander halten, W a bei den vorhın besprochenen Blättern der
Heıliıgen Bernardus und Robertus durchaus der Fall 1St. Auft dem Bıld mıt der
Personitikation sınd dıe Linıen beweglicher un freıier. Außerdem kommen 1ecr

219 Katalog-Nr. 1.701-001£.
220 Katalog-Nr. 1-501-005
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allerdünnste Striche VOT, die 1n ıhrer Feinheıit eıne weıtere Bereicherung
darstellen. Das Schild, autf dem Herkules miıt seiıner Keule sehen 1st, 1st 1ın
dünnen, zıttrıgen Linıen wıiedergegeben. Hıer wurde der Grabstichel 1ın eıner
Weıse eingesetzt, die der weıiıchen Welligkeıit der Grabsticheltechnik, also deren
natürlichen Kennzeıchen, widerspricht. Man ann diese Zıttrigkeit, dıe (367
1er in diesem Ausmaß ZU erstenma|] anwendet, als eın Zeichen ansehen, da{fß
dıe Hemmnıisse un: Schwierigkeiten 1mM Umgang mıt dem Grabstichel 1U

endgültig überwinden verstanden hat Dıie Kurvigkeit der dıe Schildfläche
darstellenden Linıen erinnert gewifß nıcht mehr daran, da{fß auch 1er die
Kupfterplatte dem Grabstichel gedreht werden mudßßste, den C-Bogen

gravieren, dem s1e insgesamt tolgen. Mıt dieser NCUu erreichten Geschicklich-
eıt ann (G67 auch die Zutälligkeiten des Gewandes der Personifikation (z
das „ Gepürtete” unterhalb iıhres peplosartigen Überfalls der das „Faltige“ des
sıch den Unterschenkel anschmiegenden Gewandteıles) mıiıt höchster Glaub-
würdigkeit wiedergeben.

Dıie Rocaıillen neben un: dem Gritfstück der Fahnenlanze zeıgen
ebenfalls eıne Eıgentümlıichkeıit der Grabstichelsprache des GöÖz, dıe
miıt eıner bisher ungewohnten Nachdrücklichkeit gebraucht. Um autf enNngstem
Raum den Übergang zwıschen 7We]l stark unterschiedlichen Helligkeitswerten

erreichen, aflßt die Linıen schon ach kurzen Anlautstrecken ansehnli-
chen Strichstärken anschwellen. Außerdem verleiht ıhnen ach Belieben
Brüchigkeit, das Zertallsbereite des Rocaıillestoffes _angemessen vorführen

können.
Auf diese Weıse schafft 6S GöÖz, Stücke des Obertlächenverhaltens VO  e}

Materialien kennzeichenhaft anzugeben Abb 41) Rechts ben weıß das
Stählerne des Helmes, darunter des dem Vertal]l Nahe un Federhafte VO

Rocaillegebilden, rechts daneben das Feste eiıner Kartuschenbiegung un lınks
das Ite eiıner Kerkerarchitektur wiederzugeben. Wenn das auch 1er ın allem
Ausdrucksreichtum der inzwischen Zur Vollendung gereiften Grabsticheltätig-
eıt des (G3067 geschieht, bleiben doch die Linıen als solche spürbar, die das
Bıld erstellen. Das Gewebe des Linıennetzes paßt sıch ZWar 1n beliebig vielen
Einzelheiten der Obertflächenbeschaffenheit der vorzuführenden Gegenstände

letztere treten aber 1Ur iınsotern 1Ns Bıld, als s1e bestimmte Linıenfügungen
(Bıegungen, Geraden, Schraffuren) nıcht leugnen. ID} diese Eıgenwilligkeiten
der Linıen der gerade erwähnten Stelle WwI1e auch auf dem ganzen Blatt nıcht
mehr auf lınıenstecherische Unzulänglichkeiten zurückzuführen sınd, ENTISPrE-
chen s1ie eiıner Absıicht.

Dıie 1/4) herausgegebene Serıe „Schrecken des «221  Krieges bringt als Anwen-
dung des Linienstichverfahrens keıine Fortschritte mehr In den nächsten 7wel

2721 Katalog-Nrn. 15
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Jahrzehnten stellt (3067 MNMUTr eLtwa 20 Arbeıten iın der „gestrichelt-gestochenen“
Art her, dıe somıt für ıhn völlıg nebensächlich geworden 1St;, weıl hauptsäch-
ıch Punkstiche herstellt. rst 763/64 greift beı der 21 Blätter umfassenden
Serı1e ber das Leben des Heıilıgen Bernhard**® auf die Linienstichtechnik
zurück. Eınige der Stiche siınd als Arbeıten dieser Art höchst beeindruckend.
Allerdings zeıgen auch s1e keine wesentlichen Neuerungen mehr Es ann
jedoch keıine einleuchtende Erklärung gefunden werden, (307z gerade
diesem Zeitpunkt autf die VO  3 ıhm bereıts gut w1e aufgegebene Strichelung
zurückkommt. Das Format der Blätter des Bernhardslebens ıh nıcht
dazu In gleicher Größe gab er Jahre Punktstiche heraus“  24  9 dafß deshalb
für (5307z eın Grund bestand, VO  3 der ıhm vertrauten Punktstichtechnik
Zugunsten der Linienstichtechnik abzugehen.

Es 1St deshalb angebracht 9 (3067z habe bereıts urz ach 740/41 als
Linienstecher seıne besten Leistungen gezelgt. Seine damals eben erst CWON-
nene Überlegenheit als Linienstecher befähigte ıhn Gesamtleıistungen, die
auch ZWanzıg Jahre spater mancher erstaunlich gelungener Einzelarbeıten
nıcht mehr übertretten in der Lage 1Sst

Atzradierungen
Gottfried Bernhard (307z schuft etwa 10 vollständig der gul Ww1e vollständıg

radıerte Blätter. Vierundsechzig davon entstanden 7zwischen 729/30 und
TA2ER ab 1747 un:! VOT 14750 fertigte dreiundzwanzıg Werke dieser Art 226

Ausdrücklich als Radierungen bezeichnete Arbeıten VO seıner and 1ibt 65

aber UT vierundzwanzig““, Er stach SIE w1e tast alle wirklıch wichtigen Blätter
1in dieser Technik och VOTI 1742

Das 729/30 entstandene Blatt Nummer fünf der Serıie „Symbolum apostoli-
Cum  “ führt VOI, W as (3067 in diıeser eıt be1 Bergmüller lernte, der ıhm das

Radieren b;ibrachte. Es tragt die Sıgnaturen “  „GOötz un ‚3  — weshalb

2272 Es sınd 1€eSs 1m wesentlichen die 1n Anm 211 genannten FEinzelstiche. Hınzu kommen die
Katalog-Nrn. 1.790.201$ (2 Blätter).

223 Katalog-Nrn. 1-500-001
224
225

Katalog-Nr. 1-526-026
die Katalog-Nrn.: 1-300-001 (4 Blätter), 1-3/70-001 (3 Blätter), 1-526-001 (14 Blätter),

1-700-001 (16 Blätter), 3-501-001 (14 Blätter:; ber WE (G(07z NUur das VO  3 ıhm sıgnıerte
tünfte Blatt stach, ann ann hıer NUuUTr eın Blatt angerechnet werden), 3-500-005, 3_.720-001 (2
Blätter), 1-360-001 (3 Blätter). Literaturangaben Anm. 168 Vgl auch Bosse, Abraham,
Radierbüchlein (deutsch Böcklern), 1689

die Katalog-Nrn. 1120001 (8 Blätter), 1-160-001 (4 Blätter), ;  0-0 (5 Blätter),
3-160-001 (6 Blätter).

227 7 (16 Blätter).
228

die Katalog-Nrn.: 1-360-001 (3 Blätter),
Katalog-Nr. 3-501-006
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teststeht, da{fß cs wiırklich Gö7z SCWESCNH ist, der diese Vorlage VO  e Bergmüllerradierte. Die Inkarnatdarstellung des aus dem Jarg entschwebenden Jesus
erfolgt durch kurze, ın eLtwa parallel nebeneinandergelegte Striche, die Je ach
der anzuzeıgenden Körperwölbung längere (schmale) Strecken der breitere
Felder bedecken. Für dunklere tellen sınd Je ach Ertordernis mehrere dieser
Strichlagen ıneinandergeschoben. Da diese Fügungen öch nıcht Sanz Orga-nısch auteinander abgestimmt sınd, wirken s1e unentschieden, ınsgesamtaber doch gelungen. Dasselbe gilt für dıe Darstellung der übrigen Bıldgegen-stände. Es 1st angesichts dieser Leıistung, be1 der sıch (507 als gelehriger Schüler
des Bergmüller zeigt““”, durchaus verständlıich, Wenn eın Zeıtgenosse fand,
dafß Gö7z be1 Bergmüller einıge „schöne Blädter auf Mahlerische Art
radıerte

Was Gö7z VO  e} der Art radıeren, die beı Bergmüller lernte, in den
tolgenden Jahren beibehält, zeıgt das vielleicht 1731 VO Merz verlegteBlatt mıt der Unterschriuft RISTUS“* das (G67 ertand un stach.
Das Inkarnat des Gottessohnes 1st ZWAAar och aus ıneinandergeschobenen
Strichteldern der Bergmüllerschen Art gebildet, dıe aber deutlich verändert
sınd Dıie Strichlängen werden erheblich stärker entsprechend den anzudeuten-
den Körperwölbungen verändert, da{ß bei Verkürzung gelegentlich Punkte
entstehen. Aufßerdem o1bt CS, WI1e die Gewandwiedergabe beweıst, Ansätze Zur

Vereinheıitlichung. Dıie Strichftelder werden meıst nıcht mehr ineinander- un:
nebeneinandergelegt, sondern 65 oibt jeweıls eın Strichfeld dıe Fläche d
innerhalb der weıtere Strichtelder nıcht tietere Schattenstellen anzeıgen. Be1i der
Felsangabe un: Wolkenangabe lınks hınter der Fıgur wiırkt sıch das Bergmüller-sche Strichsystem als Nachteıl aus.,. Dıie arg vergrößerten Strichtelder überlap-
PCH sıch gerade och den Rändern un bieten insgesamt eın fahrıges,unansehnliches Bild An solchen Stellen werden die Grenzen dessen, W as (367
bei Bermüller lernte, ottenbar.

229 Dafß GOö7z strikt dıe Anweısungen Bergmüllers befolgt haben wırd, geht schon aus dem Lehrer-
Schüler-Verhältnis der beiden hervor. Es aßt sıch aufßerdem durch Stiche belegen, dıe mıiıt
„Bergmüller D sıgnıert sınd Dieser Tatbestand 1st offenbar, da{fß 1er nıcht och
gesondert nachgewiesen wırd

230 Vgl Isphording, 370 Es andelt sıch eiınen atz Aaus der Bıographie des Göz VO  -

Georg Christoph Kılıan aus dem Jahre 1764
231 Katalog-Nr. 1-700-001
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Das mu G67z selbst bewußt geworden se1ın, enn 1732 radiert eıne Serie,
232be] der entschıeden anders vorgeht. Auf dem zweıten Blatt dieser Folge

sınd lınks hınter den Fıguren einıge Schiffe sehen. Dıie Wolken über ıhnen
siınd 1U nıcht mehr Ww1ıe 1im vorıgen Fall durch mehrere Strichfelder, sondern
1Ur durch eın einz1ges dargestellt, dessen Linıen sehr weıch gebogen verlauten.
Dieser Kunstgriff entspricht eiıner Absage gegenüber dem Bergmüllerschen
Strichsystem.

Welchen gestalterischen Anforderungen dessen (307z enugen wiıll, zeıgt
das 1741 entstandene Blatt mıt der BildüberschriuftL DE 6S nıcht als
Radierung bezeichnet 1St, mufß zunächst nachgewiıesen werden, da{fß csS eıne 1st
Die Haare des Puttokopftes, der Aaus der Rocaıillevolute lınks herauswächst
und die Striche der Rocaıillevolute bestehen aus wirklich zerfransten Linı:enkan-
ten Dıie Striche selbst enden ott 1ın Rundungen. Außerdem sınd zwiıischen
ihnen stellenweiıse die weıißen tege „weggefressen“. Dıes alles sınd Kennzeı1-
chen VO  ‘ geatzten Strichen, welche dıe Radıernadel auf eıner entsprechend
vorbereiteten Kupfterplatte hinterließ*+ Deshalb 1St 65 besonders interessant,
wenn ziemlich viele der dıe Rocaılle darstellenden Striche ganz spıtz beginnen,
anschwellen und mıt ansehnlicher Strichstärke enden. Dıies sınd die Kennzeı-
chen eıner Grabstichellinie. (3067z versucht mıt der Radiernadel Grabstichellinien
nachzuahmen. Die Rocaillelinien sınd (absichtlich) och abrupt gebogen,

wirklich als Grabstichellinien gelten. ber wenn (307z absıchtlich solchen
Lıinıen mıiıt ruhiger and eiıne weıche Kurvigkeıit verleiht, ann wırken s1e
tatsächlich WI1e Grabstichellinien.

Auf den Blättern der zuletzt erwähnten Serıie fut das (höchstwahrschein-
lich) auch einıgen Stellen. Man beachte auf dem Blatt mMıiıt der Überschrift
„Feuer  « 235 dıe Unterschenkel des rechts OIN Dasıtzenden. Dıie Inkarnatwöl-
bungen werden durch sanft gebogene Lıinıen mıt zerfransten Kanten angezeıgt,
welche auf dem rechts sehenden eın zumelıst stumpf enden. Auf dem
anderen eın oibt 6S vermehrt anschwellende un: abschwellende Lınıien, die
Spıtz zulauten. Allerdings sınd be] einıgen dicht nebeneinander einsetzenden
Linıen die weılßen Stege „weggefressen“. TIrotz dieser Hınweıise auf die
Gravurtätigkeit eıner Radiernadel wiırken diese Lıinıen WI1e Grabstichellinien.
Genaugenommen reichen die 1er erwähnten Merkmale nıcht aUs, eindeutig
behaupten können, 6S handle sıch radierte Stellen. Man dürtte behaup-
teR,; diese Linıen se]en mıt dem Grabstichel SCZOBCNH (wobei blofß merkwürdig
ISt, daß die Schwellfähigkeit VO  - Grabstichellini:en 1er gul WwI1e überhaupt

232 Katalog-Nr. 1-360-002
Katalog-Nr. 1-300-002

234
235

dıe 1ın Anmerkung 168 angegebene Literatur.
Katalog-Nr. 1-300-003
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nıcht ausgenutzt 1st), hne da{fß eindeutig das Gegenteil nachzuweısen WAare

Wenn also (3067z danach strebt Radıerungen WI1IEC Grabstichelarbeiten
aussehen lassen, annn wırd dıe Radiertechnik für iıhn nebensächlich
Tatsächlich fertigt ach 17472 Ur mehr ganz WEN1SC Radıerungen Seiıne
etzten Radierungen dürtten die ohl urz VOT 1750 angefertigten Rocaillebrun-
nen SCIN, die keine besonders sorgfältige Strichelung aufweisen  236 Der Grund
für diese Lustlosigkeit dürtte auf solchen Arbeıiten WIC den urz ach 1747
radierten tüunt SınnenBETL. sehen sCcıin Die Blätter dieser Folge wiırken WIC

grob Grabstichelstiche, gerade weıl dıe auf Grund VO  3 Atzungen
Abdruckergebnis schwieriger beurteilenden radierten Linıen aller Feinheıit
Grabstichellinien gleichzukommen versuchen

Dıies 1ST Anlafß für GöOöz, Hinkunft bei wichtigen Arbeıiten gleich FA

Grabstichel greiten, deren (von ıhm ohl mindergeschätzten) Ersatz
sıch die Radiertechnik den Jahren VOT 1/747) machte

Farbstiche

Insgesamt können 38 verschiıedene ı Farbe ausgeführte Punktstiche VO  — der
238 davon sındHand des Gottfried Bernhard GOöz nachgewiesen werden

durch Lichteinwirkung verblafßt un ziemlich unansehnlıch geworden“” Dage
gCn haben 23 die ursprüngliche Strahlkratt ıhrer Farben behalten.

Der Farbstich mMıit der Bildunterschrift „S de PADUA“+40 ann
verdeutliıchen, WIC G067z Farbstiche ausführte un welche Schwierigkeiten
der Handhabung sıch dabei einstellten Betrachtet wırd tolgenden ein kleiner
Ausschnitt dieses Bıldes, auf dem 6in Rocaillestück sehen 1ST das sıch
ber die untere Treppenstufe der Figurenplattform hinwegbiegt wobe!ı die
Treppenstufe lıinks Volute muündet

Zunächst steht zweıtelsfreı fest, da{ß (G0Öö7z Farbe die Vertietungen der
Kupferplatte fügte un: durch deren Abdruck den Farbstich herstellte. ıne ber
dıe einzelnen Farbbereiche hinausgreitfende, allgemeıne Grundtfarbe (Grundıie-
rung)“" Aßt sıch nıcht erkennen.

236 Katalog Nr 120 001{
237
238

Katalog-Nr 370 0261
Katalog-Nrn 520 001 1t (14 Blätter) 57°7 001 1t (16 Blätter), 700 026 7TO0=

030.1 720 K 1 040 141 040 2872.1 070 015.1 0Y40 076.1 070 369.1 vgl
Haemmerle Der Farbstich (Anm 241) und Wegner, Rıichard Deutsche Kupfersti-

239
che Farben, 1935 eıtere Literaturangaben Anm 168

240
Es Sll'ld dıe Blätter MI1IL den Katalog Nrn 527 001 1t (16 Blätter)
Katalog Nr 070 015

241 Zum Begriff Grundierung Haemmerle, Albert, Der Farbstich Seiıne Anfänge und
Entwicklung bıs A Ke MDCCOLXV Privatdruck MCOCOMXXXVII 37#f
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Der Ausschnitt g1ibt sofort unmıßverständliıch das emmnı1s dieser Art der

Farbstichherstellung erkennen: Die einzelnen Farben hatten nıcht gleichmä-
Sıg in den Vertiefungen. Je gröfßer, das bedeutet in diıesem Fall,; Je länger eıne
Vertiefung ausfällt, desto deutlicher trıtt dieser Mangel in Erscheinung. Das
heißt, jede Art des Linienstiches 1st ungeeı1gnet für die Farbstichherstellung, dıe
(307z betreibt. Seın Ausweg WAar dıe Punktmanıer, beı welcher das bemerkte
emmn1s sehr kleıin ist;, da dıe Punktvertiefungen auf der Kupfterplatte mehr
oder weniıger klein sınd Das emmnı1s sıch aber bleibt.

Wıe eın Vergleich der obengenannten Stelle mıt derselben der Schwarzweiß-
ausführung des gleichen Stiches  247 nahelegt, ZO$ (G0O7z wahrscheinlich VO  $

der trisch hergestellten Kupferplatte zunächst eınen der einıge Farbstiche aAb
und annn die nıchtfarbigen Stiche. Wer sıch dıe Mühe macht un einıge einzelne
Linıen in ıhrem Verlauf vergleicht, bemerkt, da{fß beıim Farbabdruck der
schlechthaftenden Farbe beispielsweise die Linıenspitzen eınen kleinen
Betrag länger sınd als jene der blof(ß schwarz gedruckten Linıen. Das Farb-
exemplar welst also weniıger Abnutzungserscheinungen der Kupferplatte auf als
der nıchtfarbige Stich Mıt der gebotenen Vorsicht dart INan verallgemeinernd
Sapch, (507z habe 1mM gegebenen Falle ın der Regel VO  3 eıner Kupfterplatte Zzuerst

Farbabdrucke (es gewifß ımmer sehr wenıge der NUTr eın einzıger) un
ann nıchtfarbige Abdrucke gemacht. Da sıch AazZzu eın Gegenbeispiel angeben
laßt, sol] InNnan diese Aussage nıcht für unumstößlıch halten243

Der mıt A VERONICA“444 unterschriebene Punktstich Afßt weıtere Eıgen-
tümlıchkeiten der Farbstiche des (5307 erkennen. Es soll 1er NUur der
Oberkörper der Heılıgen beachtet werden. Be1 genügend starker Vergrößerung
ann die Farbverteilung ınnerhalb der einzelnen Punkte wahrgenommen
werden. Letztere zeıgen in ıhren Mitteltflächen Zartere Abtönungen der Farbe
Am and der eıner Randstelle eınes Punktes ammeln sıch dıe kräftigen
Abtönungen der Farbe, die WwW1e€e Dunkelstellen der Ww1e Schwärzungen
aussehen. Dıiese Zuständlichkeıit ann zurückgeführt werden entweder, WI1e
schon testgestellt, auf dıe (ım Vergleich ZUTr Druckerschwärze veränderten)
Hafteigenschaften der benutzten Farben der auf dıe (ıim Vergleich Zur

Druckerschwärze) geringe Deckkraft éerselben. uch eın Zusammenwirken
beider Ursachen 1st denkbar.

Dıie Wiedergabe des goldgelben Gewandes der heiliıgen Veronıka deutet
möglıcherweise darauthın, da{flß (G307z beı helleren Farben deren Leuchtkraft
durch eınen zusätzlichen Kunstgriff besser ZU!T Geltung bringen versuchte.

242 Katalog-Nr. 1-070-015
243 Es dürtte feststehen, da{fß die Punktstiche des „Heıilıge Communion=Un Buß=Spiegel“

(Katalognummern 1-520-001 {f.) 1mM Jahre 1762 ZzZuerst als Schwarzdrucke herausgekommen
sınd Ihre Herausgabe als Farbstiche Allt in das Jahr 17653

244 Katalog-Nr. 1-720-8



338 Rudolt Wıldmoser

Neben den gelb gefüllten Punkten 1st auch eın eıl der Papierfläche gelb gefärbt.Diese Flächenfärbung entsteht, WwWenn ach dem Eıinstreichen der Farbe ın die
Plattenvertiefungen die Platte nıcht saubergewischt wird Dıiıeser SsoOgenNanntePlattenton“  49 den Gö7z be] seınen Schwarzdrucken nıemals anwendet, darf als
Verlegenheitslösung bezeichnet werden, da das Durchscheinen des Papıer-grundes verhindert un damıt eın wesentliches Merkmal der Kupferstiche des

(G67 zerstort. Der Plattenton kommt entsprechend selten FAn Anwen-
dung. Eınıge Fälle VO  D} 246  Wangenrot (völlig unauffälliger Plattenton) un eiıner
unangenehm erscheinenden Ockerfarbe247 o1bt CS, wobe]l letztere ıhres
unansehnlichen, nıcht siınnvollen Vorhandenseins auch unabsıchtlich 1Ns Bıld
geraten seın annn Dafß der gelbe Plattenton 1m Bıld der heilıgen Veronıka
jedoch nıcht versehentlich stehenblieb, zeıgt sıch auch darın, da{fß auf ıhrem
grunen Kopftuch vorkommt, das ber die Schulter fällt Ofttenbar sollte 1er
eıne Art Gelbgrün erstellt werden. Es 1st eın Einzeltfall.

Das ohl och VOTr 1760 entstandene Blatt mıt der Überschrift „Gausa salutis
ebr «248) das Jesus als Schäftfer vorstellt, belegt eıne Folgerung,die sıch Adus diesem Einzeltfall erg1bt. Im Unterteıil dieses Bıldes sıeht Inan dam

un Eva autf eiıner Weltkugel. Die Kugel selbst erscheint einschließlich des IHS$-
Zeichens 1ın gelber, gruner, blauer, brauner Farbigkeit. Die einzelnen Farben
gehen tließend ineinander über, W as durch Ineinanderstreichen der Farben auf
der Kupfterplatte erreicht wurde, wobe!ı in diesem Fall eın Plattenton stehen-
blieb Auf diese Weıse wiırd auch dıe Inkarnatfarbe, eın eher helleres Braun, mıt
Rot und Blau abgetönt.

Wıe beispielsweise der 1/44 entstandene Portraitstich der ‚M
RE  A“ zeıgt, zing 6S be1 der Farbstichherstellung darum,
bestimmte Flächen mıt eiıner Farbe auszufüllen. Im Bereich das
Gesicht des Pfeifenrauchenden oıbt CS viele sehr kleine Farbflächen, dıe 1Ur mıt
größter Autmerksamkeit und wahrscheinlich Zuhilfenahme eıner Lupe)bewältigen Das 1ef nıcht ımmer hne Fehlleistungen ab Dıie Farben
überschreiten gelegentlich die Flächen, die S1e bedecken sollen. Solche Fehler
sınd natürlıch, da CS 1er Größenordnungen geht, dıe 1MmM Millimeter- und
Zehntelmillimeterbereich lıegen. Unter diesem Gesichtspunkt betrachtet, 1St 65
sehr erstaunlıch, W1e€e die Farbflächen 1Im allgemeinen ausgefüllt sınd Da
für jeden einzelnen Farbstich diese sehr zeıtraubende Zehntelmillimeterarbeit

245 Zum Begriff Plattenton Fuchs, Sıegfried E.; Der Kupferdruck. Recklinghausefi 1978, 110,
246 die Wangen der Fıguren auf den Stichen miıt den Katalognummern 1-040-282, 1-070-3

1-5  d  ’
247 die Stiche mıiıt den Katalog-Nrn. 1-5  W  , und 1-7'  »  ’248 Katalog-Nr. 1-700-026-
249 Katalog-Nr. 1-040-282,



Gottfried Bernhard (G067z als austührender Kupferstecher 339

250NEeEUu geleistet werden mulfßSte versteht sıch die geringe Zahl der hergestellten
WwWI1e der erhaltenen Farbstiche des Göz ganz VO  3 selbst.

GOö7z fand seiıner Art der Farbstichherstellung höchstwahrscheinlich
das Jahr 1744, da der nachweisbare Farbstich (Portraitstich der Marıa

Theresia  251) ın diesem Jahr entstand. Mıt och größerer Sıcherheıit steht fest, da{fß
G07z diese Erfindung ach dem 15 1741 (Datum se1ınes ersten Privilegantra-
gzes) und VOT dem Jahre 1745 machte  252 Deshalb 1st der CIYSTE, der farbıg
abgedruckte Punktstiche 1n höchster technischer un künstlerischer Vollen-
dung herausgab“”. Es gÄ1bt Hınweıse darauf, da{ß andere Farbkupferste-
cher VO  e} Rang (die Farbstiche erst Jahrzehnte ach 1744 herstellten) ıhre

254Kenntnisse unmıiıttelbar VO  — (3067z erhielten
Dıie Frage, ob sıch seıner Farbstichherstellung VO  a den wenıgen un

wen1g befriedigenden Farbkupferstichen aNrcsch lıefß, dıe VOTI 1747 entstanden
waren“”?, annn aum entschieden werden. Trotzdem moge ın diesem Zusam-
menhang folgender 1inweıls beachtet werden.

Am häufigsten verwendet (367 die Farben Gelb, Gold, Urange, Rot (mehrere
Abstufungen: Rosa, Zinnoberrot (?) Karmınrot (2))3 Braun (ın mehreren
Abstufungen: helles Inkarnatbraun, Dunkelbraun), Viıolett, Grun (ın mehreren
Abstufungen: Gelbgrün, Blaugrün, Olıvgrün) und Blau Hınzu kommen deren
Mischungen. Schon 1in der Anzahl und der Auswahl der Farben übertrifft (3067z
be] weıtem a]] jene Farbkupferstiche, die VOT 1/4) gesehen haben könnte.
Sollte letzteres wirklıch der Fall SEWESCH se1n, könnten solche Arbeıiten
bestentalls den Anlafiß für Göz dargestellt haben, miıt seiınen Miıtteln iın dieser
Hınsıcht Experimente anzustellen.

250 Deshalb gleichen sıch wel der mehrere Farbabdrucke einer Platte nıe ganz in der
Farbverteilung. Mehrere Farbdrucke VO  - eıner Platte werden Je tür sıch katalogisıert. Bisher
läßt sıch nur eın Fall nachweısen, namlıich die Katalog-Nrn. 1-  0-0' und 1-520-0! Da
68 in einer Biographie ber Gö7z (Isphording, 370) heißt, da{fß seıne Tochter „Geschicklichkeit
1n Tractiırung der buntfärbig gedruckten Miniatur-Bilder“ zeige, stammıt wohl die Farbigkeit
einıger der Farbstiche des (G67z VO ıhrer Hand (am ehesten jene, die nach 1755 hergestellt
wurden). Das Geburtsdatum der Göz-Tochter 1st nıcht bekannt (vgl Isphording, 30)

251 Katalog-Nr. 1-040-282,
252 In seiınem Privilegantrag VO 1741 (s Isphording, 334 erwähnt Göz die Farbstiche

253
och nıcht, das tut erstmals ın eiınem Briet VO 1745 (S. Isphording 341)
Dıie Behauptung gilt für farbige Einplattendrucke. Anm 255

254 Nach Stetten (a Anm. 12) oll Bartolozziı In Augsburg be] Göz geweıilt und dessen

255
Farbdruckverfahren gelernt haben Vgl Haemmerle, Farbstich, - @ Anm 241, 4)
Wırklıch gelungene farbige Einplattendrucke gab VOT denjenıgen des GOö7z (wohl) nıcht,
obwohl sıch mehrere Künstler darın versuchten. Vgl Haemmerle, Farbstich, a.a.O Anm. 241

E, und Wegner, Deutsche Kupferstiche, A 0.; Anm 228 Von ganz ansehnlichen
Mehrplattendrucken (ın dieser Technik arbeıtete Göz nıcht) VOT 740 berichtet Koschatzky,
Dıie Technik des Kupferstichs.
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Wıe es sıch auch verhalten INas, G67z machte vielleicht schon 1 /42; bestimmt
aber VOT 1745 die Feststellung, da{fß seıne Punktstiche dıe ıdeale Voraussetzung
dafür sınd, mıt Druckerschwärze mıt feinstverteilten Farben bestrichen
un abgedruckt werden, da be] punktiert gestochenen Kupferplatten die
Hemmnıiısse der Farbstichherstellung gut Ww1e€e unbedeutend werden. Diese
Erkenntnis scheint eıne reın handwerklich-technische SCWESCH se1ın. S1e gerat

Göz ZUuU Antrıeb, technisch und künstlerisc Neues mıiıt höchster
Überzeugungskraft hervorzubringen.


